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Freitag, den 15. September 1916. 156. Jahrgang.

reſſe der Förderung der Ausfuhr ſollte das Gleichgewicht
im Außenhandel hergeſtellt werden. Dieſe Mittel, die
einzigen, die es England ermöglichen konnten, ſeine
finanzielle und wirtſchaftliche Selbſtändigkeit aufrecht

zu erhalten, vermochten aber nicht einen Ausgleich
zwiſchen Einnahmen und Ausgaben im Jnnern,
zwiſchen Ein und Ausfuhr zu erzielen.

Um erſteres zu erreichen, kamen nun die zwei lang
friſtigen Jnlandsanleihen, deren zweite im Juni vori-
gen Jahres aber bereits bei ſteigendem Zinsfuß (von
31 auf 41 v. H.) die Verpflichtung zum Umtauſch bei

können wir unſere finanziellen Maßnahmen jetzt
treffen; die bisherigen Zeichnungen beweiſen bereits,
daß die Finanzkraft der vier früheren Anleihen uns er-
halten blieb und ſicher dürfte es gelingen, die Anleihe
in immer weitere Volkskreiſe hineinzutragen. Eng-
land dagegen hält trotz der Generaloffenſive auf allen
Fronten und des Anſchluſſes von Rumänien noch
immer den Zeitpunktt für eine Anleihenicht für gekommen. Auf wirtſchaftlichem Gebiet
aber kann das deutſche Volk, wie der Reichskanzler
jüngſt betonte, dank der guten Ernte dieſes Jahres mit

Tageschronik Emiſſion ſpäterer günſtigerer Anleihebedingungen ruhiger Sicherheit dem Siege und dem Frieden ent-
brachte. Seitdem iſt es England trotz mehrſfacher An gegenſehen, wenn auch Englands Blockadepolitik

Der Reichskanzler wieder in Berlin.
Das 4. griechiſche Armeekorps in deutſcher Penſton.
Engliſche Häfen für neutrale Schiffe geſchloſſen.

Unterbrechung alles Poſt und Telegrammverkehrs mit
England.

Neue engliſche Luftſchiffe über der Nordſee.
NRuſſſiſch- franzöſiſche Mordtaten der rumäniſchen

Soldateska.

Die Kriegsfinanzierung
in Deutſchland und England

Die letzte ſilberne Kugel in Englands Händen ſollte
einſt den Krieg gewinnen und Englands Wirtſchafts-
leben ſollte durch die Teilnahme am Kriege ſo wenig be
rührt werden, wie wenn es neutral bliebe. Zwei Kriegs-
jahre ſind über dieſe Aeußerungen britiſcher Staats-
männner dahin gegangen. Statt kühler Zuſchauer zu
bleiben und die Vorteile aus der Kriegslage einzuheim-
ſen, mußte England mit allen Kräften ſeinen Verbünde-
ten helfen; ſtatt ſeinen Plan der finanziellen und wirt-
ſchaftlichen Niederringung Deutſchlands verwirklicht zu
ſehen, kämpft es ſelbſt mit ſchweren Finanz- und Wirt
ſchaftsnöten und muß auch auf militäriſchem Gebiet
ſeine geſamte Volkskraft einſetzen und in zähem, verluſt
reichem Ringen Schritt für Schritt den Boden Frank-
reichs vom Feinde zu befreien ſuchen.

Die fundamentalen Unterſchiede der deutſchen und
britiſchen Kriegsfinanzierung werden dadurch bedingt,
daß es Deutſchland durch die Organiſations- und

kündigungen nicht möglich geweſen, eine konſolidierte
Anleihe auf den Markt zu bringen. Der militäriſche
Erfolg zu ihrer Grundlage wollte nicht kommen, und ſo
mußte man ſich mit kurzfriſtigen Schatzanweiſungen
helfen, deren Umlauf jetzt auf die bedenkliche Höhe von
25 Milliarden Mark angewachſen iſt. Gerade in letzterer
Zeit macht aber zudem ſich im engliſchen Publikum die
Neigung bemerkbar, nur noch ganz kurzfriſtige Schatz-
wechſel zu zeichnen. Jn Deutſchland dagegen ſind 90
der Kriegsausgaben langfriſtig gedeckt.

Wenn es nun ſchon ſchwierig geworden iſt, die not
wendigen Kredite in England zu erhallen, ſo erwelſt es
ſich als noch viel ſchwieriger, ſie im Ausland auf der
Höhe zu erhalten. Die täglichen Zahlungen ans Aus-
land kommen gegenwärtig 4 Millionen Mark nahe.
England hatte nur drei Wege, um zunächſt eine Deckung
für dieſe Ausgaben zu beſchaffen: die Aufnahme von
Anleihen im neutralen Ausland, den Verkauf und die
Verpfändung von ausländiſchen Wertpapieren in eng-
liſchem Beſitz und den Verſand von Gold. Alle 3 Wege
müſſen natürlich allmählich zu einer Erſchöpfung führen.
Denn die Aufnahme von Anleihen geht heute nur noch
unter ſo ſchweren Umſtänden vor ſich, daß auf weitere
erhebliche Eingänge aus dieſer Quelle kaum zu rechnen
ſein wird. Mußte doch für die letzte Anleihe in den
Vereinigten Staaten auf nur 2 Jahre ein Zinsfuß von
614 v. H. und eine Verpfändung von Werten in Höhe
von 120 9 der Anleihe bewilligt werden. Jmmer
häufiger auch werden die Fälle, in denen England ſeine
Auslandskäufe mit Schatzwechſeln bezahlt, überall muß
England borgen und ſich für kurze Zeit Aushilfsmittel
zu teuren Zinſen ſchaffen. Jmmer mehr erweitert

Schwierigkeiten verurſacht. Die Weltgetreide-
ernte läßt dagegen alles zu wünſchen übrig, die
Getreidepreiſe ſteigen erheblich und die Ge-
treide verſorgung Englands iſt im höchſten
Maße gefährdet.

In unſere militäriſche Lage können wir angeſichts
der ſtarken Führung Hindenburgs volles Vertrauen
haben, wirtſchaftlich ſind wir gewappnet. Nun
müſſen wir auch unbedingt zuſammen-
ſtehen, einen finanziellen Sieg zu errin-gen. Nur durch den Beweis. on ungebrochenerx wirt-
fchafrürhen Srurke wird der eg zum erſehnten
Frieden geebnet.

Vom Kriege
Der Reichskanzler wieder in Berlin.

Berlin, 13. Septbr. Der Reichskanzler iſt aus
dem Großen Hauptquartier heute nach Berlin zu-
rückgekehrt.
Ein griechiſches Armeekorps in Deutſchland zu Gaſt.

Berlin, 13. Septbr. (Amtlich.) Nachdem dentſch
bulgariſche Truppen den Angriffen Sarrails
gegenüber ſich gezwungen geſehen hatten, in Griechiſch-
Mazedonien einzumarſchieren, ſtand hinter dem bis zum
Struma Fluſſe vorgedrungenen linken bulgariſchen
Flügel das 4. griechiſche Armeekorps Gewehr
bei Fuß in den drei Städten Seres, Drama und

Arbeitskraft von Landwirtſchaſt, Induſtrie und Handel England den Kreis der Wertpapiere, die es ſeinen rbe 2 c 22 c r. 2 T W 0 W 9 H. a. 7 9 g h e d 2 S t teiltenund das geniale Schaffen ſeiner Wiſſenſchaft und Technik Unkertanen abborgt, um ſich Kredite im Ausland zu Kavall Die Maßnahmen der Entente zielter
gelang, ſeine Kriegswirtſchaft ganz auf ſich ſelbſt, un
abhängig vom Auslande, zu ſtellen. Dagegen war es
England nicht möglich, einen Ausgleich zwiſchen Staats-
einnahmen und Ausgaben, zwiſchen Ein- und Ausfuhr
zu ſchaffen. Während es. daher für Deutſchland nur ein
Finanzproblem gibt: die Beſchaffung der Mittel für die
Kriegführung mittelſt Anleihen, zerfällt das Problem
ſür England in zwei Teile: das innere Finanzproblem
und die Finanzierungen der Bezüge aus dem Ausland.
Jn Deutſchland kommt der größte Teil der Kriegsaus-
gaben wieder der eigenen Volkswirtſchaft zugute und
dadurch kann mit einer gewiſſen Stetigkeit der Kriegs-
koſten und einer gewiſſen Sicherheit der Beſchaffung
langfriſtiger Mittel durch Anleihen zu unveränderten
Bedingungen gerechnet werden, während für England
die durch immer neue Lieferungen wachſende Verſchul-
dung an das Ausland die Koſten ſtändig erhöht und
immer ſchwerere Anleihebedingungen, immer kurz-
friſtigere Kredite mit ſich bringt.
So Zgleitet denn Englands Finanzwirtſchaft von
Stufe zu Stufe herab, ungaufhaltſam, wenn auch nicht
reif für eine Erſchöpfung, eine Kataſtrophe, während
Deutſchlands finanzielle Lage ſich zwar erſchwert, aber
nicht weſentlich verſchlechtert hat. Demnächſt wird es

ſchaffen, und ſeine Beſtände an amerikaniſchen Effekten
dürften durch Verkäufe faſt erſchöpft ſein. Dabei wach-
ſen die Verpflichtungen der Verbündeten im Auslande,
denen England bisher 16 Milliarden Mark Vorſchüſſe
gewährte, infolge des ſchlechten Standes der Währungen
und der teuren Preiſe der Kriegsmateriallieferungen
immer mehr an.

So bleibt denn das letzte: Die Verſchiffung von
Gold. In ganz gewaltigem Umfang iſt ſie bereits
unter Heranziehung der Beſtände der Notenbanken der
Verbündeten und der Goldbeſtände der Kolonien nach
Amerika erfolgt. Außerdem mußte die ſchwerwiegende
Diskonerhöhung zum Schutze der Beſtänöe vorgenom-
men werden. Gleichwohl ſollen noch weiter erhebliche
Goldausgänge, die nicht mehr veröffentlicht werden, be
vorſtehen. Wenn dieſe, wie amerikaniſche Blätter jüngſt
behaupteten, „geheime“ Goldreſerven darſtellen und
ſeit Jahren, ohne in der Zentralreſerve zum Vorſchein
zu kommen, aufgeſammelt wurden, ſo würde dies
wiederum ein Beweis ſein, wie ſyſtemati ſch
ſchon lange England den Krieg gegen ſeinen
gefährlichſten Konkurrenten auf dem Weltmarkt vor-
bereitet hat, wie ja auch mehrere Monate vor
Ausbruch des Krieges bereits infolge des Verkaufs

darauf ab, dieſe griechiſchen Truppen auf ihre Seite
zu zwingen und ihnen ein ähnliches Los zu bereiten,
wie den in Saloniki vergewaltigten Teilen der erſten
griechiſchen Diviſion. Die freie Verbindung mit Athen
war unterbunden, der Verkehr mit den Behör-
den in der Heimat wurde von der Entente beauf-
ſichtigt und nach Belieben verweigert. Der
kommandierende General des 4. griechiſchen
Armeekorps in Kavalla, treu dem Willen ſeines Kriegs-
herrn und der geſetzlichen Regierung, an der Neutrali-
tät feſtzuhalten, hat ſich angeſichts der unhaltbareen Lage
der ihm anvertrauten Truppen, bedroht von Hun-
ger und Krankheit, genötigt geſehen, ſelbſt
ſtändig zu handeln und am 12. September die dentſche
Oberſte Heeresleitung gebeten, ſeine braven,
königs- und regiernungstreuen Truppen vor dem Drucke
der Entente in Schutz zu nehmen und ihnen Anter-
kunft und Verpflegung zu gewähren. Dem An-
ſuchen wird entſprochen werden. Um jeder Verletzung
der Nentralität vorzubengen, iſt mit dem kommandie-

ſeinen 4 Anleiheſiegen einen 5. hinzufügen können, der von Wertpapieren Lisher nie erlebte Gold T renden General vereinbart worden, die griechiſchen

Das innere Finanzproblem, den Ausgleich des ſtattgefunden haben. Reutrale in Unterkunftsorte in Deutſchland
Staatsbudgets und die Deckung der Kriegskoſten im Jn- Noch ſtehen Englands großen Verpflichtungen zu überführen. Sie werden hier Gaſtrecht genießen,
land, verſuchte England zunächſt durch exorbitante enorme Hilfsquellen gegenüber und mit Energie und his ihr Vaterland von den Eindringlingen der Entente

(4 r c W e1 n 9 ges LSteuererhöhn tigen zu Leffet gen, zu denen Die deutſchen Finanzſyſtem ſicher noche Geſchicklichkeit wird man Has nerlalken kein tirKriegsſteuern in gar keinem Verhältnis ſtehen und längere Zeit aufrecht erhalten, aber doch kann es uns cent er wird.
deren herviſches Ertragen die ganze Zähigkeit und Ent mit Zuverſicht erſüllen, wenn wir unſere unge- General Gaedes Rücktritt vom Oberbefehl.
ſchlsſſenheit des engliſchen Volkes bei der Nieder- brochene Wirtſchaftskraft im Verhältnis zu Wie die „Straßönrger Poſt“ berichtet, hat ſich der
zwingung ſeines wirtſchaſtlichen Konkurrenten Deutſch der ſchwindenden und ſich erſchöpfenden Oberbefehlshaber des Oberelſaſſes, General der
and zeigt. Dazu kam dann der Verſuch, die Bevölke Englands, dem Mittelpunkt des Wirtſchafts und Infanterie Gaede, vor einigen Tagen einer ſchweren

rung zu einer nationalen Sparſamkeit zu erziehen. Finanzſyſtems unſerer Feinde, ſehen. Unterleibsoperation unterziehen müſſen, die
13e e n x 53 a v 21 girhe na henDurch Beſchränkung er Einfuhrgüter, zugleich aber

durch Hebung der einheimiſchen Produktion im nte-
Wir ſtehen im Zeichen der 5. Kriegsanleihe.

Unabhängig von der volitiſchen und militäriſchen Lage
ihn zwang, den Oberbefehli niederzulegen.Die Overation iſt aut verlaufen.



Aus dem Weſten
Die große Schlacht an der Somme,

die die Feinde mit Beharrlichkeit und unter immer er-
neuten Opfern zur Durchbruchsſchlacht zu geſtal-
ten ſuchen, geht weiter. Jedesmal, wenn ein gewaltiger
Anſturm im Blut erſtickt iſt, e ein kurzes Nach
laſſen einzutreten, als ob man beiderſeits Atem hole zu
neuen Anſtrengungen; aber dann ebt das gewaltige
Ringen umſo kräftiger wieder auf. Geſtern und vor-
geſtern iſt die Schlacht vor allem nördlich der Som-
me zwiſchen Ancrebach und Combles von neuem in
Gang gekommen. Zwiſchen Combles und der Somme
iſt der Zuſammenſtoß der Infanterie bereits eingetre-
ten, und nach ſchweren, blutigen Kämpfen iſt unſere
Front dort etwas zurückgedrückt worden. Links der
Maas liegen unſere Stellungen ebenfalls unter ver-
ſchärftem feindlichen Feuer, das unſererſeits kräftig er
widert wird.

Ein engliſches Luftſchiffgeſchwader in Tätigkeit?
Rotterdam, 12. September. Die engliſchen Blätter be-

richten, daß am Montag morgen über die City Londons ein
Luftſchiff hinwegtrieb, was großes g. erregte und
zu gewaltigen Menſchenzuſammrottungen führte. Der „Daily
Tel.“ gibt eine Erklärung dazu, indem er ausführt, daß W
Lenkballon einen Beſtandteil einer großen engliſchen Luft-
flotte bilde, die ſchon lange (2) auf und ab patrouilliere und
beſonders an der Küſte den Beobachtungsdienſt verrichte, um
ſich nähernde deutſche Unterſeeboote fernzuhalten.

Eine neue engliſche Pfandanleihe bei Morgan.
Amſterdam, 13. September. Aus Newyork wird ge-

meldet, daß die Vertreter der Firma J. P. Morgan u. Cie
nach England gereiſt ſind, um, wie man vermutet, daſelbſt über
zine neue Pfandanleihe zu verhandeln.

Verſchärſte Maßnahmen gegen Deutſche in England.
Wie die „Frkf. Ztg.“ erfährt, ſind in den letzten Tagen zahl

reiche Deutſche, die ſich in England bisher noch auf freiem
Fuß befanden, interniert worden. Einzelnen Damen wurde
die Ausreiſe geſtattet. Als ſie aber ihre Fahrt antreten woll-
ten, wurden ihnen unſägliche Schwierigkeiten in den
Weg gelegt. Während in den letzten Monaten über die Be-
handlung der Zivilgefangenen in England Günſtigeres verlau-
tete, wird jetzt über die Beköſtigung in den engliſchen
Lagern bitter geklagt.

Englands Hafenſperre gegen neutrale Schiffe.
Rotterdam, 13. September. Heute nacht wurde der

Hafenmeiſter von Rotterdam verſtändigt, daß von
der Nacht vom Montag auf Dienstag an alle eng-
liſchen Häfen für die neutrale Schifffahrt
geſchloſſen ſind. Die britiſche Geſandtſchaft im
Haag hat dieſen Bericht beſtätigt. Die Urſache für
die Schließung iſt nicht bekannt, man glaubt, daß es ſich
um eine vorübergehende Maßregel handelt,
die aufTruppentransporteoderanfBewegnn-
gen der engliſchen Flotte zurückzuführen iſt.
Der Poſtdampfer „Köningin Regentes“ der Zeelandge-
ſellſchaft iſt inſolgedeſſen heute nicht nach England aus
gefahren.

Auch der Poſt und Telegrammverkehr geſperrt.
Haag, 14. Septbr. Der Generalpoſtdirektor teilt mit,

daß der Poſtverkehr nach und über England bis
auf weiteres eingeſtellt iſt.

Die Nachricht, daß alle engliſchen Häfen für neutrale
Schiffe geſperrt ſind, wird amtlich beſtätigt.

Amſterdam, 13. Septbr. Reuter teilt mit, daß er
ſeit 151 Uhr kein Telegramm mehr aus Lon-
don erhalten hat. Auch die amerikaniſchen
Kursnotierungen ſind ausgeblieben. Auch ſonſt
ſind keine Telegramme aus London einge-

troffen. JRotterdam, 13. Septbr. Alle Schiffe in Rotterdam
und Maasluis, die klar waren, um nach England zu
fahren, haben die Nachricht erhalten, daß ihre An-
kunft in engliſchen Häfen nicht möglich iſt.

Daß es ſich um eine vorübergehende Maßnahme
handelt, dürfte ohne Weiteres jedem klar ſein, der weiß,
daß das Aufhören der neutralen Schifffahrt für England
den Untergang bedeuten würde. Fantaſien eines Leip
ziger Blattes über den dauernden Ausſchluß neutraler
Schiffe aus engliſchen Häfen können nur als töricht ge
kennzeichnet werden. Es dürfte ſich in der Tat um
große Flottenaktionen ver Truppen
transporte handeln, über die hoffentlich unſere
tüchtige Marine Beſcheid weiß. Sonſt ließen ſich nur
innerpolitiſche Urſachen annehmen, die aber
wohl nicht in Frage kommen.

Aus dem Oſten
Von der Oſtfront

ſind heftige Kämpfe am Stochod in der Gegend
Stara-Czerwisceze gemeldet worden, die den
Ruſſen aber außer beſonders ſchweren Verluſten keinen
Gewinn brachten. Auch die Kämpfe vom 7. und 8. an
der Zlota- Lipa und am Dujeſtr haben dem Feinde
koloſſale Blutopfer auferlegt; die Ruſſen verloren
nach den bisherigen Feſtſtellungen dabei nicht wen i-
ger als 25000 Mann. Auch die vielfachen Angriffs-
verſuche der Ruſſen in den Karpathen, wo der Geg-
ner ſeineGefechtstätigkeit ſichtlich dauernd ſteigert, brach-
ten der Gegenſeite nur unerhebliche Vorteile, denen
gegenüber der Einſatz an Menſchen in gar keinem Ver-
hältnis ſteht. Der Kampf an der ausgedehnten ſieben-
bürgiſchen Front gegen Rumänien hat dadurch
für uns eine neue und beſondere Bedeutung gewonnen,
daß ſüdöſtlich Hötzing bei Hermannſtadt nunmehr
auch deutſche Truppen mit den Rumänen in
Gefechtsberührung gekommen ſind.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 13. September.

Front gegen Rumänien,
Die Lage iſt unverändert.

Front des Generals der Kavallerie ErzherzogCarl.
Der von den Ruſſen gegen urriere Karpathen-

Front zwiſchen dem Smotrec ſ(ſüdrneſtlich Zabie) nud
er Goldenen Biſt ritz geführte einheftliche Maſſenau-

griff ſcherrerre an vem tapferen Widerſtand der Verteidi
ger unter für den Feind überaus ſchweren Verluſten.
In Oſtgalizien keine Ereigniſſe.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold

von Bayern.
Außer mäßigem Artillerie- und Minenwerferfener

nichts von Belang.
Baron Burian über Rumänien.

Budapeſti Hirlay“ veröffentlicht ein Geſpräch mit
dem öſterreichiſchungariſchen Miniſter des Aeußern,
Baron Burian, über das Eingreifen Rumäniens. Da-
nach äußerte ſich der Miniſter: Was beſonders den ru-
mäniſchen Einfall betrifft, ſo ſcheint das Hin ein-
drängen des unvorbereiteten Rumäniens in den
Krieg u 57 ſehr die Stärke, als vielmehr die
Schwäche der Entente zu beweiſen.
Entente wirklich ſo ſtark wäre, wie ſie zu verkündigen
liebt, ſo hätte ſie weder nötig, einen ſolchen Druck aufRumänien auszuüben, noch ſp bedeutende mate-

rielle Opfer zu bringen, um die Hilfe der klei-
nen Armee Rumäniens zu erkaufen. Jch will
nicht prophezeien, aber ich wage zu ſagen, daß ich
Rumänien einen ſicheren und ſchnel-len Erfolg erhoffe. Nach dem Zuſammen-
bruch Rumäniens und nach dem geringen Erfolg
der jetzigen gemeinſamen Offenſive dürfte die Entente
denn doch einſehen, daß ein weiteres Blutver-

gießen iſt.Herr von Burian war immer Optimiſt gleich dem
Reichskanzler von Bethmann!

Ruſſiſche Beſtialität.
Die polniſche Zeitung „Kraj“ veröffentlichte kürzlich Mit-

teilungen einer Frau Marie Bentkowska, in denen feſtge-
ſtellt wird, daß im vorigen Winter in Samara zwei Eiſen-
bahnwagen mit typhuskranken türkiſchen Ge-
fangenen bei 10 Grad Kälte zwei Wochen hindurch auf
offenem Felde hätten ſtehen müſſen und daß bei ihrer ſpä-
ter erfolgten Oeffnung eine zu Eis gefrorene Leichen-
maſſe gefunden worden ſei, die die Ruſſen ſofort ver-
brennen ließen, um den grauſigen Vorfall eiligſt zu vertu-
ſchen.

Aehnliche Beſtialitäten haben ſich, wie wir hinzufügen
können, die Ruſſen auch Kriegsgefangenen der beiden Zen-
tralmächte gegenüber zuſchulden kommen laſſen. Dabei wagt
es die ruſſiſche Preſſe, die Spalten ihrer Blätter täglich mit
erlogenen Berichten über die angeblich ſchlechte Behandlung
ihrer in unſeren Händen befindlichen Gefangenen zu füllen.

Dieſe Mitteilung entſtammt dem „B. L.-A.“, deſſen offiziöſe
Beziehungen bekannt ſind. Es iſt jedenfalls erſtaunlich,
daß derartige Berichte, wenn ſie im Auswärtigen Amt bekannt
waren, nicht längſt zur ausgiebigen Kenntnis des
Jn- und Auslandes gebracht worden ſind! Auch von
irgend welchen Maßnahmen, die geeignet wären, der
Wiederholung dieſer unerhörten Roheiten vorzubeu-
gen, hat man bis jetzt nichts gehört.

Der Krieg gegen Rumänien.
Jm Dienstagblatt des BVerner „Bund“ verbreitet ſich H.

Stegemann über die Lage auf den rumäniſchen
Kriegsſchauplätzen wie folgt:

Als die Rumänen in den Krieg eintraten und auf Grund
tBres zuſammen mit dem ruſſiſchen Hauptquartier vorbereiteten
peratiöonsplanes ſtarte Kräfte nach Siebenbürgen vor-
trieben, haben ſie offenbar der Anſchauung gehuldigt, daß dadurch
eine Umfaſſung und Zertrümmerung der Karpathen-
front ermöglicht werde und die ungariſche Südflanke ihrem
Zugriff preisgegeben ſei. An der Don aufront glaubten ſie,
wie man nach dem bisherigen Zuſchnitt ihrer Operation anneh-
men möchte, mit ſtarker Defenſive auskommen zu können,
bis eine große ruſſiſche Hilfsarmee in der Dobrudſcha aufmar-
ſchiert war. Das wäre ein gewagter Feldzugsplan,
der mehr den operativen Abſichten Bruſſilows dienen und
den politiſchen Wünſchen der Rumänen als allgemeinen ſtrate-
ſchen Erwägungen und dem großen Geſetz der Vereinheitlichung
der Anſtrengungen in der Zuſammenfaſſung der Kräfte auf dem
Entſcheidungsfeld entſprechen würde.

Um ſo mehr muß man verwundert ſein, zu ſehen, daß
die Rumänen auch jetzt noch ihre Kolonnen in Siebenbür-
gen nach vorn treiben. Sie haben ſich nicht begnügt, die Päſſe
zu ſichern und ſich durch eine begrenzte Offenſive Rückenfreiheit
für eine großzügige Angriffstätigkeit an der Weſt und Süd-
front zu erkämpfen, ſondern ſie rücken immer noch mit ſtarken
Kräften in Siebenbürgen vor und winden ſich durch Gebirgs-
engen, die beim Vormarſch und einem ohne ſchweren Kampf
weichenden Feind leicht zu durchſchreiten ſind, bei einem Rück
ſchlag aber zum Verhängnis werden können. Schon
trennen ſie hohe Gebirge von ihrer Grundſtellung, ſchon muß es
ſehr ſchwer halten, von Turgul-Ocna, Ploeſti, Piteſti, Rim-
nicu, Vilcea, Targu Jiu, den Hauptetappen und Sammlungs-
orten der Moldau und der Walachei, den Nachſchub nach
vorn zur Kampftruppe zu bringen. Jm Hauptquar-
tier Ploeſti aber treffen ſchon die Meldungen von Tutrakan
und Siliſtriaga ein und fordern Umlenkung von Reſerven nach
Süden, und in Bukareſt hört man den Kanonendonner der
Beſchießung von Oltenitza, der mit dem Zuſtrömen von
Flüchtlingen in der kriegsungewohnten, von Luftſchiffen über-
flogenen Stadt zur Panik reizt. Die Rumänen haben es
nicht leicht, unter dieſen Umſtänden kaltes Blut zu
wahren und müſſen, wie vorauszuſehen war, auf eine ſtarke,
ſehr ſtarke ruſſiſcheArmee rechnen, um ſo exzentriſch zu operieren.

Mit dem Fall von Siliſtria ſehen die Rumänen die
ſüdöſtliche Flanke der Bukareſter Zentralſtellung noch ſtärker be-
droht, und ihre bei Dobric kämpfenden ruſſiſchen Bundesge-
noſſen im Rücken bedroht. Stehen nicht ſehr große ruſſiſch-
rumäniſche Heereskräfte zwiſchen dem Trajanswall und Dobric
maſſiert, ſo iſt die Gefahr einer völligen Umfaſſung
der in der Dobrudſcha kämpfenden ruſſiſchen und rumäniſchen
Armee nahegerückt. Schon die nächſten Tage werden uns viel-
leicht darüber unterrichten, ob es in der Dobrudſcha zu einer
großen Schlacht kommt, in der Rumänen und Ruſſen mit
verkehrter Front fechten müßten. Auch ein ſtrategiſcher
Rückzug der Rumänen iſt in dem unwirtlichen Lande bei der
ſchmalen, nach dem Fall Siliſtrias ſeitlich verſchobenen Baſis,
die zur konzentriſchen Rückbewegung zwingt, ein ſehr unerfreu-
liches Anternehmen. Solange man nicht weiß, wie ſtark die
bulgariſche, von deutſchen und türkiſchen Truppen unter-
ſtüßte Angriffsarmee in der Dobrudſcha iſt, muß man
weitere Schlüſſe über den Gang der Dinge vorbehalten. Erſt
eine durchgefochtene Feldſchlacht, ſo ſchließt Stege-
mann, könnte die Verhältniſſe völlig klarſtellen, die noch in der
erſten Entwicklung ſtehen und keinesfalls als ffeſt-
gelegt betrachtet werden dürfen.

Der Krieg gegen Jtalien
Ruhe an der Front.

Der öſterreichſche Generalſtab berichtet:
Wien, 13. September. An der Jſonzo- Front hält das

feindliche Artilleriefener n. Zwiſchen Etſch und A ſt achtal
iſt ziemliche Ruhe eingetreten. S

Wenn die

Ereigniſſe zur Ser.
Jn der Nacht vom 12. auf den 13. hat ein Seeflugzeug

geſchwader Vahnhofsanlagen und militäriſche Objekte von
Cervignano mit zahlreichen Vemben gut belegt. Zwei
größere Brände, eine heftige Exploſion in einem Objekte und
mehrere Volltreffer in der Vahnhofsanlage wurden erzielt. Ein
anderes Seeflugzeuggeſchwader hat in der gleichen Nacht den
Kriegshafen Venedig angegriffen. Es wurden Volltref
fer ſchwerſter Bomben im Arſenal, in den Docks,
bei den Gaſometern, im Fort Alberone und in den Werft
anlagen von Chioggia beobachtet, in Chioggig auch mehrere
Vrände. Beide Seeflugzeuggeſchwader ſind trotz heſtigſter
Beſchießung unverſehrt zurückgekehrt. Flottenkommando.

Die Lage auf dem Balkan
Ueber die Fortſchritte in der Dobrudſcha

berichtet der verſpätet eingetroffene Heeresbericht aus Sofivom 10. d. M.: ſr getroff s 9 ſis
Sofia, 10. Septbr. Rumäniſche Front. An der

Donau Ruhe. Der Vormarſch wird mit Erfolg ohne Un
terbrechung fortgeſetzt. Der geſchlagene und demorali-
ſierte Feind zog ſich unter dem mächtigen Drucke unſerer
Truppen eiligſt zurück. Er gab den ſeit langem befeſtigten
Brückenkopf von Siliſtria auf, welchen unſere Truppen

eſtern abend ohne Kampf eroberten. Unſere Reiterpatrouillenſaden auf ihrem Marſch nach Siliſtria bei Arababilar vier

chwere 15 Zentimeter-Geſchütze, die vom Feinde
nach dem am 6. September in der Gegend von Saſſaler ſtatt-
eee Kampf zurückgelaſſen worden waren. An der Küſte

rrſcht Ruhe.
Mazedoniſche Front. An der ganzen Front ſchwa

ches Artilleriefeuer, ſtellenweiſe Gewehrfeuer und Patrouillen-
Scharmützel. Geſtern verſuchte ein mit zwei Batterien verſehe
nes Zuavenregiment am Oſtrowoſee vorzurücken. Ein
Gegenangriff unſerer Truppen zwang den Feind, ſich in unge
ordneter Flucht zurückzuziehen, wobei er auf dem Schlachtfelde
ungefähr 300 Tote, eine große Anzahl Gewehre und ſonſtiges
Kriegsmaterial zurückließ.

Sofia, 11. Septbr. An der rumäniſchen Front längs
der Donau Geſchützkämpfe bei Tekija, Widdin, Lom-
palanka, Orenowo und Siſto w.

Jn der Dobrudſcha geht die Offenſive weiter. Am 10.
September ſind unſere Truppen in Siliſtria eingezogen,
deſſen Vevölkerung ihnen einen triumphähnlichen Empfang be
reitete. Die dreifarbige bulgariſche Fahne weht jetzt auf dem
Fort Arabtahia. Wir haben in dem feſten Platz 10 Fe-
ſtungs geſchütze und große Mengen Kriegsmaterial vorge-
funden. Feindliche Truppen haben ſich, von unſerer Kavallerie
verfolgt, auf beide Donauufer nach Nordoſten und Oſten zurück
gezogen.

Schweizeriſche Blätter melden aus Mailand: Mailän-
der Zeitungen berichten, daß Oltina und Marienau,
nordöſtlich von Siliſtria, von den Rumänen geräumt
wurden. Die ruſſiſch- rumäniſchen Hauptkräfte
ſeien im Raume von Raſowa zuſammengezogen und würden
ſich bis zu derLinie Cernavoda-Konſtanza zurückziehen.
ſn anderen Meldungen ſoll Raſowa ſogar ſchon aufgegeben
ern.

Raſowa liegt ca. 60 Kilometer öſtlich Siliſtrig an der
Donau und nur etwa 10 Kilometer vor den Forts von Cerna-
voda, das die Bahnlinie Bukareſt--Konſtanza (Küſtendje) deckt.
Marienau iſt wiederum nur 20 Kilometer von Raſowa entfernt,

Unerhörte rumäniſche Schändlichkeiten
J ündet der Heeresbericht aus Sofia vom 11. d. M. in Fol-

em:
Der Rückzug der Rumänen, Ruſſen und Serben, be

ſonders aber der erſteren, geht unter den ſchrecklichſten
Grauſamkeiten gegen die wehrloſe Bevölkerung vor ſich.
Der Armeeführer berichtet unter dem 10. September was folgt:
„Vom erſten Tage nach Ueberſchreitung der Grenze an habe ich
eine Reihe von ſchändlichen Unmenſchlichkeiten der rumäniſchen
Armee feſtgeſtellt, die ſich mehr und mehr als Taten einer
ungl a u b lichen Vertiertheit herausſtellen. So haben
die rumäniſchen Behörden einige Tage vor der Kriegserklärung
der Bevölkerung alles Vieh ohne förmliche Reauiſition ent
führt. Auf ſeinem Rückzuge hat der Feind beſondere militäri-
ſche Abteilungen zur Niederbrennung der bulgari-
ſchen Dörfer gebildet; die Dörfer Ciskiösf, Aitomrovo. Sre
barna, Gſchumaja Mahale, Tatar Atmadja und andere in der
Umgegend von Tutrakan und Siliſtrig brennen noch. Eine bei
Sanſanlar geſchlagene Abteilung, welche fluchtartig auf
Siliſtrig zurückgegangen war, hat am 7. September abends eine
ganze Kompagnie mit zwei Offizieren in das Dorf
Srebarna geſchickt, welche dort die ganze männliche
Bevölkerung feſtnahmen und in der Nacht haben um
bringen laſſen; Platz und Straßen des Dorfes liegen voll
Leichen der unſchuldigen, aufs Unmenſchlichſte ver-
unſtalteten Opfer. Eine Anzahl Kinder desſelben
Dorfes ſind in den Häuſern ein geſchloſſen und ver-
brannt worden, die übrigen Kinder und die Frau en find
nach Siliſtriag geſchleppt. Am 6. September morgens
ſind die Männer aus dem Dorfe Alifak an das Donauufer
geführt, unbarmherzig nieder gemacht und ihre Leichen
in den Fluß geworfen worden. Alle Einwohner
der Dörfer Kalipetrowo, Aitemir, Karagomur und
Babuk ſind ausnahmslos auf das jenſeitige Donanufer ab
geführt worden, wo ſie nach Ausſagen der Vevölkerung dies
ſeits der Stadt Kalaraſch nahe dem Flußufer feſtgehalten
werden, um den feigen Feind gegen das bulgariſche
Feuer zu decken.“

Man ſieht, wie die Balkänkultur durch franzöſi-
ſche, engliſche und ruſſiſche Vorbilder wirkſam ge-
fördert wird.

Die griechiſche Kriſis
zeigt wenig Neigung zur Entwirrung. Zaimis' Rücktritt
mit ſeinem ganzen Kabinett ſcheint vom König angenommen zu
ſein, ohne daß es bei der völligen Abſperrung Griechenlands
vom Verkehr möglich iſt, Zuverläſſiges über die Gründe und
näheren Umſtände zu erfahren. Zweifellos iſt, daß der Vier-
verband mit allen Kräften bemüht iſt, einen Umſturz in Athen
herbeizuführen, der die Gewalt in die Hände Venizelos' legen
würde. Je länger, je mehr gewinnt es indeſſen den Anſchein,
als ob die Bevölkerung ſich bewußt und entſchieden dieſer Ab-
ſicht widerſetzt. Die Reſerviſtenverbindungen ver-weigern entſchieden ihre b Die Liebe und das Ver
trauen zum König ſcheinen durch die neuen Vorgänge nur er-
heblich verſtärkt zu ſein. Als typiſch für die Geſinnung des
Heeres darf der Vorgäng mit dem 4. griechiſchen Ar-meekorps in Drama und Seres geſehen werden, das, wie
eingangs berichtet, in deutſche Penſion genommen wird. Dä-
nach darf man den Kampfwert der griechiſchen Truppen be-
meſſen, ſelbſt wenn der Vierverband es fertig bringen ſollte, mit
Hilfe Venizelos' ein griechiſches Heer gegen den Vierbund auf
die Beine zu ſtellen, was aber ſehr bezweifelt werden muß.

Zaimis' Nachfolger?
Bern, 13. Septbr. „Secolo“ meldet aus Athen? Die

Demiſſion Zaimis' habe ungeheuren Eindruck
gemacht. Man ſage, daß der König ſie annehmen müſſe,
Zaimis ſehr dränge. Es gehe das Gerücht von einem kommen
den Miniſterium Dimitrakopulos. Die Geſandten des
Vierverbandes ſuchten Zaimis von ſeinem Entſchluß abzubrin83 a v unter Verſprechungen d men e e.
eichtern.
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Berlin, 14. Septbr. Zu der Rachyricht, oaß R onig on
ſtantin beabſichtige, ſich an die zwiſchen Gunariſten und Veni-
zeliſten ſtehende Fortſchrittliche Partei zu wenden und
den Deputierten Dimitrakopulos mit der Neubil-
dung des Kabinetts zu beauftragen, ſagt das „B. T.“ u. a. Der
bewährte 45 Jahre alte Abgeordnete war wiederholt Juſtiz-
miniſter. Anfangs ein Anhänger von Venize-
los, t er ſpäter eine eigene Partei gegründet. Er ſteht
heute Venizelos als Gegner gegenüber und gilt als
gewiſſenhafter, ſtreng königstreuer Mann.

Der türkiſche Feldzug
Aus dem türkiſchen Heeresbericht.

Konſtantinopel, 12. Septbr. An der Front von Fellahie
haben wir am 11. September mit Erfolg Bomben auf ein feind
liches Lager geworfen und Brände hervorgeruſen. Kauka-
ju s front. Auf dem rechten Flügel haben wir einen Angriff
des Feindes abgeſchlagen. Jm Abſchnitt von Oohnut ſind
zwei feindliche Angriffe am 10. September und in der Nacht vor
her, die durch Artillerie vorbereitet waren, durch unſere Gegen
angriffe zurückgewieſen worden; die feindlichen Truppen, welche
ſich in verſchiedenen Gruppen unſeren Stellungen zu nähern ver
ſuchten, wurden durch unſer Geſchützfener zerſtreut und erlitten
außerordentliche Verluſte.

Nach ergänzenden Nachrichten haben unſere Truppen an der
galiziſchen Front am 7. September durch Gegenangriffe
mit dem BVajonett bis zum Abend alle Angriffe ſtarker ruſſiſcher
Truppen abgeſchlagen; die Verluſte des Feindes werden auf
3090 Mann geſchätzt. Vei den Zuſammenſtößen im Nahkampf
find 3 Offiziere und über 300 Mann gefangen genommen und
ein Maſchinengewehr dem Feinde abgenommen worden.

Untertunnelung des Bosporus?
Die „Mitteleuropäiſche Orient-Handels-Univn“ (ge-

gründet i. J. 1898199 als „Deutſch-Oeſterreichiſcher Orient-
klub“) gibt für ihre Mitglieder ein Nachrichtenblatt heraus,
in dem ſich u. a. folgende Notiz findet: „Das Projekt einer
Untertunnelung bes Bosporus liegt uns in
einem ſachmänniſchen Bericht zur Begutachtung vor. Bis-
lang war mehrfach von der Errichtung einer Eiſenbahn-
brücke über den Bosporus geſprochen, wie auch dieſer Zu-
kunftsplan in ſeiner ganzen Kühnheit im Werke von Siegm.
Schneider, „Die Deutſche Bagdad-Bahn“ ſeinerzeit veröffent-
licht wurde. Jn dieſem Buche befindet ſich ein Titelbild:
„Die projektierte Sultan Abdul Hamid-Brücke,
von Rumely Hiſſar am europäiſchen Ufer nach Anadoly
Hiſſar am Geſtade Bithyniens. 660 M. Länge.“ Ob eine
wlche Rieſenbrücke erbaut werden kann, bleibe dahingeſtellt.
Leichter ausführbar ſcheint die Jdee, den Bosbo-
zus zu untertunneln und Aſien und Europa durch
zine Untergrundbahn zu verbinden. Sicher wird
zieſes Projekt ſchon aus ſtrategiſchen Gründen die kräftigſte
Unterſtützung der Regierung finden. Die Benutzung
der Strecke wird außerdem eine ſo ſtarke ſein, daß ſich
eine Rentabilität ohne weiteres ergeben wird.
Allerdings dürfte durch einen Bousporus Tunnel dem
Dampferverkehr zwiſchen der türkiſchen Hauptſtadt
und Skutart großer Abbruch getan werden. Hier
wird auch ein Hauptgrund für die Gegnerſchaft gegen
dieſes Tunnelprojekt zu finden ſein.“

Der Seehkrieg
Verſenkt.

Rotterdam, 13. Septbr. Reuter meldet aus Athen,
daß ein großer Handelsdampfer bei den Joniſchen
Inſeln von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt wurde.
Die Beſatzung wurde von einem britiſchen Kriegsſchiff auf
genommen.

Kriſtiania, 12. Septbr. Das norwegiſche Küſtenkonſu-
lat in Falmouth teilt mit, daß die norwegiſchen
Dampfer Seedavora“ (1576 To.) aus Haugeſund,
„Furu?“ aus Bergen, „Polyneſia“ (4064 To.)
gus Larvik und „Ederhovn“ (1936 To.) im Kanal von
einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt wurden. Die Be-
jatzungen ſind größtenteils gerettet.

Die Neutralen
Gründung einer Rieſenſchiffahrtsgeſellſchaft in Amerika.

Die „N. Zür. Ztg.“ erfährt ans dem Haag: Jn New
York wurde eine amerikaniſche Schiffahrts-
geſellſchaft mit 250 Millionen Francs Kapital zur Be
ſorgung des Verkehrs mit Europa gegründet. Die
Geſellſchaft gedenkt, die in Amerika befindlichen Schiffe des

e Lloyd und der Hapag anzukanu-
fen (77).

Unſtimmigkeiten im amerikaniſchen Senat.
RNewyork, 9. Septbr. (Funkſpruch des W. T. B.) Eine

Depeſche des Hearſtſchen Jnter nationalen Nach-
richtendienſtes ſagt:

Die im Senat am 7. d. Mts. vorgebrachten Beſchuldi
gungen, wonach engliſch-kanadiſche Einflüſſe
das Scheitern der Phelanſchen und Chamber-
lainſchen Zuſatzanträge zum Steuergeſetz herbei-
geführt hätten, ſollen formell unterſucht werden. Der
Senat nahm einſtimmig einen Beſchlußantrag an, der
die Unterſuchung der Beſchuldigungen durch
einen Ausſchuß vorfieht. Dem Vernehmen nach ſoll Staats-
ſekretär Lanfing vor dieſen Ausſchuß geladen und befragt
werden, was für Drohungen und Einflüfſſe eingewirkt hät-
ten, um ihn zu veranlafſen, in letzter Minute ſich dieſen Ge-
ſetzanträgen zu widerfetzen. Der Beſuch des kanadiſchen
Unterſtaatsſekretärs für die auswärtigen Angelegenheiten,
Joſeph Pope, und des Jnſpektors des kanadiſchen
Fiſchereiweſens, Found, ſoll gleichfalls zum Gegenſtand
einer gründlichen Unterſuchung gemacht werden.

Während der Beſprechung im Senat wiederholte der de-
mokratiſche Senator Chamberlain ſeine Beſchuldi-
gung, daß fremde Regierungen Mittelsperſonen hier-
her entſandt hätten, um die Geſetzgebung zu be-
einfluſſen, und er deutete an, daß ein engliſcher Druck
wirkſam geweſen wäre, um ſein Amandement zu beſeitigen,
nachdem es von Wilſon und von jedem Mitgliede des Kabi-
netts gebilligt worden war. Chamberlains Zuſatzantrag
wollte die Einfuhr gefrorener Fiſche aus den
nördlichen Teilen des Stillen Ozeans nach den Vereinigten
Staaten über einen amerikaniſchen Hafen nur unter
Zollverſchluß geſtatten. Es war damit beabſichtigt,
Vergeltung gegen Kanada zu üben, das ſich wei-
gerte, Köder und Lebensmittel an amerikaniſche
Fiſchdampfer zu verkaufen, wofern nicht ihr Fang in einen
kanadiſchen Hafen gebracht und dort verkauft wer-
de. Senator Reed ſagte: Ich denke, es iſt hohe Zeit für
uns, alle Länder wiſſen zu laſſen, daß das amerikaniſche Ge-
biet nicht dazu da iſt, von ihnen ausgebeutet zu werden,
und daß Amerikas Geſchäft Amerikas Geſchäft iſt. Se-
nator Jo nes verlaß einen Brief des ſtellvertretenden
Staatsſekretärs, der eine vertrauliche aber nicht amtliche
Denkſchrift der britiſchen Botſchaft enthielt, die
darauf hinzielt, daß die kanadiſche Regierung, falls der
Chamberlainſche Zuſatzantrag würde angenvmmen weroden,
vielleicht zu Vergeltungsmaßregeln auf dem Wege
der Geſetzgebung veranlaßt ſein könnte.

Spantens dentſch- freundliche Geſinnung.
London, 12. Septbr. Lord Northeliffe klagt in ei-

nem Aufſatz, den er ſeinen Blättern aus Spanien ſendet,
über die unerfreuliche Ueberraſchung, die er dort gefunden
hat. Er erſah aus den Zeitungen, daß der Glaube an
den Sieg und die Unüberwindlichkeit der Deutſchen
in Spanien ſehr weit verbreitet iſt, und als beſon
ders unangenehm empfand er die bereitwillige u. freund-
liche Aufnahme der Deutſchen in der ſpaniſchen
Geſellſchaft. Ein großer Teil der ſpaniſchen Ariſto-
kratie, die geſamte Kirche und weite Kreiſe der Mittel-
klaſſe ſind deutſch-freundlich. Lord Northeliffe fand überall
die Spuren deutſcher Jnduſtrie: Deutſche Lokomotiven, deut
ſche Klaviere, deutſche elektriſche Anlagen und chemiſche Pro-
dukte. Die deutſche Propoganda wird durch die 80 000 Deut-
ſchen, die durch den Krieg nach Spanien verſchlagen wurden,
wirkſam betrieben und vor allem durch den regelmäßigen
Nachrichten dienſt der drahtloſen Stationen
in Nauen und Pola unterſtützt. Jn Hofkreiſen herrſcht
etwa folgende Auffaſſung: Die engliſchen Offiziere ſind
tapfer, ausgezeichnete Poloſpieler und gute Sportsleute,
aber als Soldaten ſind ſie Dilettanten. Die Tommys ſind
tapfer aber tollkühn. Die blutigen Rückſchläge, die die
deutſchen Heeresberichte ſo oft erwähnen, erhärten die Tat-
ſache, daß eine Armee nicht in ein paar Jahren ge-
bildet werden könne. Frankreich habe alle Männer vom
17. bis 48. Jahre ausgehoben. Deutſchland müſſe
daher gewinnen, und wenn es nicht ſiege, ſo könne es
doch den Krieg nicht verlieren.

Das einzige Mittel zur Abhilfe!
Berlin, 14. Septbr. Aus London erfährt die „Voſſ. Ztg.“,

daß ein Pariſer Syndikat in Spanien mehrere
Zeitungen angekauft hat.

Die Briefe des Grafen Zeppelin.
Der bekannte Zentrumspolitiker Julius Bachem

wendet ſich im geſtrigen „Tag“ gegen Angriffe auf den
Reichskanzler unter Bezugnahme auf ein Elaborat
des „freiwillig-gouvermentalen“ Schriftſtellers von Maſ-
ſo w, deſſen Warnungen ſich nur leider an die falſche Adreſſe
wandten. Denn gerade die engherzige und rückſichtsloſe po
litiſche Zenſur iſt es, die Mißtrauen und Unbehagen ſät und
ſenſationelle Flüſtergerüchte in Maſſen züchtet.

Dafür liefert Bachem einen neuen Beweis, indem er
die Zuſchrift einer notoriſch ſtaatstreuen, ſozial hochſtehen-
den Perſönlichkeit erwähnt.

Jn dieſem Schreiben war auf zwei Briefe des
Grafen Zeppelin hingewieſen, die dieſer im März
und im Juli an den Reichskanzler gerichtet habe.
Aus Zeppelins Briefen ſei hervorgegangen, daß der
Reichskanzler im März entſchloſſen geweſen ſei,
dem Kaiſer einen Frieden unter ungleich günſti-
geren Bedingungen für den Gegner zu emp-
fehlen, als er in der Reichstagsſitzung angedeutet
habe, und daß dies nur an der Nichtannahme durch
unſere Feinde geſcheitert ſei. Bachem ſtellt dem-
gegenüber feſt:

„Hier wird alſo gegen den verantwortlichen Leiter der
Reichspolitik von einem Manne, an deſſen Loyalität in kei-
ner Weiſe gezweifelt werden kann, ein Vorwurf erhoben,
der geeignet iſt, gegen den Reichskanzler das größte Miß-
trauen zu erregen, und es iſt als ſicher anzunehmen, daß
der gleiche Vorwurf auch weitere Verbreitung gefunden
und entſprechend gewirkt hat. Da verlohnt es ſich wohl der
Mühe, der Sache ein wenig nachzugehen. Und da iſt denn
für alle diejenigen, die es angeht, feſtzuſtellen, daß der Vor-
wurf, um den es ſich hier handelt, aller und jeder Unter-
lage entbehrt, wie er ſich denn überhaupt von vorn-
herein als barer Unſinn kennzeichnet. Jch kenne
allerdings die bezogenen beiden Briefe des
Grafen Zeppelin man hat ja in gewiſſen Kreiſen
Briefen geht in keiner Weiſe hervor,daß der Reichskanzler zu dem entſchloſſen
war, was jene Kreiſe ihm zugeſchriebenhaben. Wer es beſſer weiß, möge den Wort-
laut der Zeppelin-Briefe veröffentlichen; dann wird ſich ſo
fort herausſtellen, daß auch dieſe Briefe zur Begründung
des gegen den Reichskanzler erhobenen verdächtigenden Vor-
wurfs nicht benutzt werden können.“

Es gehört nun wirklich ein Mindeſtmaß von Jntelli-
genz dazu, den hier ſkizzierten Gerüchten auch nur die ge-
ringſte Spur von Glaubwürdigkeit beizumeſſen. Viel mehr
aber wird die Frage intereſſieren nach dem wirklichen
Jnhalt der Zeppeliniſchen Briefe, die jetzt
nachdem ihr Vorhandenſein ſozuſagen öffentlich be-
glaubigt iſt dem deutſchen Volke nicht mehr
vorenthalten werden ſollten.

Aus Stadt und Amgebung
500 Stück Holſteiner und Oſtpreußiſches Rindvieh

ſind zur Aufbeſſerung des Viehbeſtandes auf Veranlaſſung
des Landrats Frhrn. v. Wilmowski angekauft worden. Der
erſte Transport von 80 Stück ſteht beim Kreisviehhändler
Aug. Quack zum Verkauf.

Warnung.
Eine Schwindlerin, kleine Statur, mit ſchmalem Geſicht

ſchwarzem Haar, in ſchwarzem Jacket u. Rock, hat ſich mehr-
fach in hieſigen Häuſern erboten, Butter zu beſorgen. Nach-
dem ſie Beträge von 1,25 Mk. bezw. 2,50 Mk. im Voraus er-
halten, hat ſie, wie zu erwarten, nichts mehr von ſich hören
laſſen. Wer noch immer nicht gelernt hat, mißtrauiſch zu
ſein, dem iſt eben nicht zu helfen.

Unſere Jugendkompagnie
wird morgen Freitag nachmittags 22 Uhr vor dem Semi-
nargebäude zu der bereits angekündigten Beſichtigung durch
öſterreichiſch- ungariſche Offiziere anutreten.

Die Friſt zur Ablieferung der beſchlagnahmten Fahrrad-
bereifungen

wird bis zum 1. Oktober verlängert. Bis dahin nicht ab
gelieferte Bereifungen werden enteignet. Vergl. die Be
kanntmachung. Se

Kleine Poſten Aepfel, Birnen und Pflaumen
kommen am Sonnabend im Wilmowski-Garten zum Ver-
kauf. Vergl. Jnſerat.

Nene Pflanmenhöchſtpreiſe.
Der Oberpräſident hat für die Provinz Sachſen be

ſtimmt, daß der Kleinhandelspreis den Erzeugerpreis bis
20 Pf. höchſtens um 4 Pf., über 20 Pfund um 2 Pf. überſtei-
gen darf. Der Kleinhandelspreis darf aber nicht 18 Pf. bis
zu 20 Pfund, und 16 Pf. über 20 Pf. überſteigen.

Wettervorausſage
Freitag, den 15. September: Veränderlich, kühl, verein-

zelt Regenſchauer.

Letzte Depeſchen
Kein Abreißen der Sommekämpfe.

Weiter vorwärts in der Dobrudſcha
Großes Hauptquartier, 14. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Kronprinzen Rupprecht

von Bayern.
Jn der Schlacht an der Somme beiderſeitiger Artillerie

kampf von großer Heftigkeit. Wiederholte ſtarke feindliche An
griffe zwiſchen Gimchy und der Somme und an mehreren
Stellen füdlich des Fluſſes ſind blutig zurückgeſchlagen. Vei
Gegenſtößen iſt teilweiſe Gelände gewonnen. Es wurden Ge
fangene und Beute eingebracht.

Front des Deutſchen Kronprinzen.
Rechts der Maas entſpann ſich unter zeitweiſe ſehr leb

hafter Feuertätigkeit im Abſchnitt Thiaumont- Cha
pitrewald Jnfanteriegefecht weſtlich der Souvilleſchlucht,

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold

von Bayern.
Die Lage iſt unverändert.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Carl.
Jn den Karpathen iſt ein ruſſiſcher Sturmverſuch auf

den Capul mißlungen. Weſtlich des Capul wird noch ge
kämpft.

Jn Siebenbürgen keine Ereigniſſe von Bedeutung.
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Front des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Jn der Dobrudſcha ſind die deutſchen, bulgariſchen und

türkiſchen Truppen unter erfolgreichen Kämpfen im weiterer
Vordringen.

Erhöhte Gefechtstätigkeit beiderſeits des Oſtrovoſees,
an der Moglenafront und öſtlich des Wardar. Nördlich
der Zeganska Planina ſowie am Kukuruz und Ko
wil wurden wiederholte ſtärkere feindliche Angriffe abgeſchla
gen. Kavalla iſt von bulgariſchen Truppen beſetzt.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Der bulgariſche Heeresbericht.

Sofia, 13. Septbr. Bulgariſfcher Generalſtabsbericht
vom 13. September: An der rumäniſchen Front längs
der Donau herrſcht Ruhe. Das Vorrücken unſerer Trup-
pen in der Dobrudſcha dauert an.

Der Kommandant der 3. Armee meldet ergänzend: Un-
ſere Offiziere, die geſtern aus Siliſtria, Tutrakan und
Umgebung zurückkehrten und Augenzengen der dortigen
Ereigniſſe waren, berichten, daß die rumäniſchen Tru p-
pen während ihres ſchmählichen Rückzuges haarſträu-
bende Ausſchreitungen an der friedfertigen wehr-
loſen bulgariſchen Bevölkerung verübt haben. Es wurde
die Leiche eines minderjährigen Mädchens gefunden,
in zwei Teile zerriſſen. Die Untat geſchah wahr-
ſcheinlich, nachdem das Kind vergewaltigt worden war. An
dieſen Scheuß lichkeiten der geſchlagenen rumäniſchen Trup-
pen haben auch einzelne ruſſiſche Abteilungen teilgenvmmen,
die ſich in Siliſtrig befanden.

Mazedoniſche Front: Geſtern ſtarkes beiderſei-
tiges Artillerieſeuer und Jnfanteriefeuer ſowie Minentätig-
keit. An einzelnen Stellen verſuchte der Feind vorzudrin-
gen, wurde jedoch durch Feuer zurückgewieſen. Jm War-
dar Tal und am Doiran-See lebhaftes Artilleriefeuer.
Beim Butkowo-See ſind zwei italieniſche Bataillone,
eine Eskaöron und eine Batterie vom Dorfe Butkowo gegen
Butkowo--Dſimaja vorgerückt. Unſere dort befindlichen
Abteilungen griffen ſie energiſch an und jagten ſie in die
Flucht. Von unſeren Truppen verfolgt, zog der Gegner ſich
gegen das Dorf Butkowo zurück. Es wurden gefangen ge
nommen: 1 Offizier, ein Offiziersaſpirant und 87 Mann.
Bisher wurden beſtattet: 2 Offiziere und mehr als 70 Mann.
Erbeutet wurden 200 Gewehre. Das iſt die zweite Begeg-
nung mit den Jtalienern. Jm Struma-Tale ſpärliches
Artillerie-Feuer. An der ägäiſchen Küſte kreugt wie gewöhn-
lich die feindliche Flotte.

Die Konferenz der Neutralen.
Baſel, 13. Septbr. Nach einer privaten Meldung aus

Bern wurden zu der am 19. September in Chriſtiania
ſtattfindenden Zuſammenkunft der ſkandinaviſchen Miniſter
auch Vertreter der Schweiz und Hollands eingeladen.
In Schweden und befonders in Norwegen werde der Zu-
ſammentritt der Konferenz mit großer Genugtuung aufge-
nommen.

7 norwegiſche Dampfer verſenkt.
Chriſtiania, 14. Septbr. (Norwegiſches Telegraphenbüro.)

Der Vizekonſul in Falmouth telegraphierte am 12. Septembet
an den Miniſter des Aeußern, daß der Dampfer „Kong
Ring“, aus Chriſtiania nach Glasgow unterwegs, von einem
deutſchen Unterſeeboot verſenkk und die Beſatzung in Fal-
mouth gelandet worden iſt.

Der Konſul in Bordeaux drahtet an die Reederei Okitten
in Könsberg, daß der Dampfer „Lodſen“ am Sonntag
abend 72 Seemeilen ſüdweſtlich von Landſeni verſenkt und
die Beſatzung Montag vormittag in Paull gelandet worden iſt.
Die Verſicherungen erleiden durch die geſtern und heute gemel-
deten Verſenkungen von ſieben Dampfern einenVerluſt von 924 Millionen Kronen.

Bern, 14. Septbr. „Petit Journal“ meldet aus Fecamp,
daß der Dreimaſter „Europe“ am Sonntag von einem
Den Unterſeeboot verſenkt und ſeine Beſatzung gerettet
wurde.

Der türkiſche Heeresbericht.
Konſtantinopel, 8. September.

Bericht des Hauptquartiers.

unſerer Artillerie und unſerer Maſchinengewehre ſchwere Ver
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tiſche Sparkaſſe Merſeburg.

Die Ausgabe der
5 Reichsanleiheſcheine (4. Kriegsanleihe)

bis 900 Mark
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über den
Zeichnungsbetrag.

Merſeburg, den 14. September 1916.

Der Vorſtand der Städtiſchen Sparkaſſe.
Stadtrat.

Auf Werner des Herrn Landrat Fryr.

von Wilmowsky ſind zur Aufbeſſerung des
Viehbeſtandes für den Kreis Merſeburg

500 Stck. Original Holſteiner
und Oftfrieſtſches Zuchkvieh,
uls: HKühe, Bullen und Färſen angekauft.

Der erſte Transport von 80 Stück iſt ein
getroffen und wollen ſich Kaufliebhaber an die
Kreisviehverteilungsſtelle zu Merſeburg wenden.

August Qual.

n e

nehmen wir vormittags von 9 Uhr bis zum

S. O S.unentgeltlich entgegen.
Zur leichteren Beschaffung der dazu nötigen

Zzahlungsmittel sind wir bereit, Vereinsmitgliedernauf die gezeichneten Kriegsanleihen unter günstigen
Bedingungen Kredit zu gewähren.

Vorsehuss-Vere neu Merseburg

M. Havrtung. w. eyne, Ortmmannm,

g. AAhuterschweine l. For e

in jedem Alter aus eigener Zucht hat abzugeben

G. Severin, Schweinemästerei u. -Züchterei

i zaun ba ort stha.,
nnnnSSS

2 g z 2

MEEEIEEEEEEIEEEEE II veranſtaltet. Dazu werden alle jungen Leute von 14 bis 19
Jahren in unſerer Stadt eingeladen. Die Teilnehmer haben
ihre Meldungen entweder durch ihren Verein oder, wenn ſie
nicht einem Verein angehören, unmittelbar an Herrn Lazarett-
inſpektor Frohne, Annenſtraße 22 22, bis ſpäteſtens 20. September
einzureichen. Die Meldungen müſſen den Familien- und Vor-
namen, ſowie Altersangabe und Zugehörigkeit zu einem Ver-
ein oder Schule enthalten.
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1 Punkt.
hre tenweitwerfen,

1 Punkt.II

1 Punkt.

t ohne Brett,2 Punkte.

1 Punkt.

1 Punkt.

Barlauf und Eilbotenlauf.

Die Merſeburger
Turnerſchaft.

J. A.: Dr. Taube.

Das Wetturnen beginnt pünktlich um 1 Uhr.
Die 2. Stufe (14- und 15jährige) kämpft im Vierkampf:
1. Schnellauf (aus dem gen 100 m,

rung ohne Brett, 80 em, 0 Punkt, je 5 em mehr
Weitſprung ohne Brett, 2,50 m 0 Punkt, je 10 em mehr

15 m 0 Punkt,
Die 1. Stufe (16--19 jährige) Sekt ebenfalls im Vierkampf:

Hindernislauf, 110 m, 26 Sek. 0

Weitſprung ohne Brett, 3,00 m 0 Punkt, je 10 em mehr

I ggnatenweitwerſen, 20 m 0 Punkt,

Es ſchließen ſich an die Wettkämpfe im Fußball, Schlagball,Zu letzterem ſind Mannſchaften
in Stärke von 6 Mann zu melden, die je 100 m laufen.

Zu dieſer Veranſtaltung werden alle die freundlichſt ein-
geladen, die ein Herz für die Ertüchtiguug unſerer Jugend
haben. Beſondere Einladungen erfolgen nicht.

19 Sek. 0 Punkt, je

je 1 m mehr

Punkt, je Sek. weniger
1,40 m, O Punkt, je 10 cm mehr

je 1 m mehr

Die Raſenſport-
vereine.
M. Hochheimer.J. A.:

IELEIEEIIIIIIEEEEIEIIIIEIIIIIIIIIIIIIEIIEEEEIIEEEE IIIerschwelne

Zirka 3000 o am Lager,

in jeder Preislage von 3 Mk.
bis 50 Mk.

Alle Erſatzteile f. moderne Friſuren
am Lager.

J Verſand nach Cinſend. einer Haarprobe.

K Sieber
nur LeipzigerHalle a. S., Sir 3

Größtes Spez. Haar Geſchäft
der Provinz Sachſen.

Kopfwäſche zriur 80 Pf.

Angel-Schelfiseh
friſch eingetroffen

be Emil Wolff,
Ver an dein ver

a arien mr
Offerten unter E. Seh. an die

Exped. dieſes Blattes erbeten.

Schöne gebrauchte Pianos

un
kurzhaariger Vorſtehhund, dunkel-
braun, Bruſt, Leib und Läufe ge-
ſprenkelt, ſehr mager. Abgabe oder
Mitteilungen über Verbleib gegen
Belohnung an Rättergut Neu-

T u n a. B.
S Koser, Se

S Messing-Je Turschilder

Stompel-Karius
u e ßrün 4 e

Rod. Zimmerwohnung
m. Zubeh. od. möbl. 2 Zimmerwohn. m.Küche u. Zubeh. in ſchöner Lage b. 1. 10.
od. ſpät. geſ. Angeb. unt. F. R. an die
Exped. dieſes Blattes.

Wohnung
in der Nähe des Friedhof Altenburg
geſucht. Gefl. Angebote an Fried-hofwärter Erdmann.

EEEEIEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEGEEEIIEE hIhre am heutigen Tage stattgefundene S Augenclkompannie 361.
z re z C Heute, Freitag,2 Uhr nachmittags,h p 5 W erern zur Jsrdexung Antreten vor dem Seminargebäude
5 Si gen a Kriegstrauung r r e e e t3 eigen an: der Jugend rege S. V. et möglichſt große Beteiligung

T I gebeten.4 Flieger Rudolf Behnert und Frau x 91 Eonntag, Uhr nachmittags: An20 A rie gob. Duvgl., l Am 24. September werden vom Verein für Jugendpflege treten auf dem Schulhof an derv n der o. auf dem hieſigen n 9 n n Marſchübungerseburg, den eptember über Lauchſtedt uſw5 Wettkämpfe für die Jugend Rerſeburgs Mitte S Uhr abends ab. Vo.trag in der Turhnhalle an der Wil-
helmſtraße.

Das Kommando-
t

l r

on
J S

Verein.
Freitag, den 15. Septbr.

Uebung abends 8 Uhr.
Sonnabentd, den 16. Septbr.

gemeins. Probe mit dem Domchor

im Dom “27 Uhr.

H. Berger.
Cvangel. Volksabend

im Dom
Honntag, den ]7. September,

abends 8 Uhr.
Geſänge des Bachvereins und

Domchors.
Erſte Anſprache:

Gegenwartsaufgaben des
deutſchen Volkes.

(Prof. Seele).
Zweite Anſprache:

Zukunftsaufgaben des
deutſchen Proteſtantismus.

(Prof. Bithorn).
Zu dieſer Veranſtaltung werden

alle evangel. Chriſten Merſeburgs
eingeladen.

Der Vorſtand
des Evangel. Bundes.

An den Ausgängen aus dem Dom

m re n er S werden Gaben zur Ehrenſpende füre S zu verkaufen. e belen r e et Tr ws esS n Ernst Baumann, Gotthardtstr. z. Ielefon S e
r l T 3 7 e r c t W Wug u b er 6 g 11 Für das Kreisaus zſchußoliro wirdn 9 2 zum 1. Oktober 1916auf die pre u r Entlaufen ein gewandter, militärfreier

Bürogehilte
geſucht. Gehaltsanſprüche erbeten.

Merſeburg, den 12. September 1916.

Der z n Landrat.

on
od. Lehrerin

für guten

Stenographie-
e Finzelunterriehtgeſucht. Angebote unt. „Stolze“

an die Ach Bl. erbeten.

Suche zu ſofort einenen rin n
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hodlg

Elektromonteureu. Schlosser
für ſoſort geſucht.
E. Hörmiümg, Elektrotechn. Fabrik,

n.

n

S Formular Verlag
10.
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4 Nah e 2 Doppelte rerIIIIIIIIIIEIIIIINIIC(CGCDMN II XWDCDECGGEMMDCCECCEEEEEEEIIXAI,IIDDE
Fehlende oder nicht ausreichende Betriebskraft behebt t
man am schnellsten und zweckmäßigsten durch eLABM ZA

O BIHeißdampf mit Ventilsteuerung „System ILentz“

Druck u. Verlagsanſtalt L. Baltz
Merſeburg Hälterſtraße 4.

Vorrätige Formulare: Arbeitsbücher, Steuerformulare,
Gemeindeformulare, Standesamtsformulare, Quittungsformu-
lare für Penſion, Dienſtalterszulagen und Ruhegehalt, Miets-
kontrakte, Hebeliſten, Urliſten, Wildſcheine, Reklamationsbogen
für Militär, Gewerbeſteuerfragebogen, Geſtellungsorder, Haus

HEINRICH J v MANNHEIM liſten, Hebebuch für Staatsſteuer, An und Abmeldeſcheine,
Ab- und Zugangsbeläge und alle ſonſtigen im täglichen Gebrauch

der Merſeburger
Fernſprecher 100.

u Aü e ne den Liaden S v vorkommenden n lure
wen a Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und B ermiſt hte M. Wuſt,

ſämtlich in Merſeburg.Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und n L. Baltz.
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Beilage zu Vr. 217 des Merſeburger Tageblatte
Kreisblatt

Freitag, den 15. September 1916.
m

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Auszeichnung.

Wie der Reichsanzeiger meldet, iſt dem Generalleutnant
von Stein, Führer eines Armeekorps, der Orden Pour le
merite verliehen worden.

Die Gemeinden und der Kartoffelpreis.
Der Berliner Magiſtrat teilt zur Ergänzung der Be

kanntmachung des Kriegsernährungsamtes über den Kar-
toffelpreis der dortigen Preſſe mit: Die Veröffentlichung
bezieht ſich nur auf den Zuſchuß, den das Reich den Gemein-
den gegebenenfalls zu leiſten beabſichtigt. Eine gleichartige
Erklärung iſt aber heute bereits von der preußiſchen
Staatsregierung den Gemeinden übermittelt wor
den. Somit erhalten Gemeinden, die Kartoffeln
aus der Ernte 1916 frei Keller des Verbrauchers mit höch-
ſtens 4,75 im Kleinhandel aber mit 5,50 abgeben, zwei
Drittel ihrer Mehraufwendungen aus Reichs- und Staats-
mitteln erſtattet.

Ein Geſtändnis.
Die ſtreng gouvernementale „Pall Mall Gazette“, be

(pricht in einer ihrer Nummern die engliſch-franzö-
ſiſſch e Finanzkonferenz, die zwei Tage zuvor in
Calais getagt hatte, und die über das Maß der Abmachun-
gen der Pariſer Wirtſchafts konferenz hinaus, das
„Band der gemeinſamen Arbeit der Entente Cordiale“ noch
verſtärken, hauptſächlich aber die Frage der aguswärti-
gen Zahlungen und des Wechſelkurſes zwiſchen den
beiden Ländern regeln ſollte. Es ſind nur 18 Zeilen, die
das Londoner Blatt unter ſeinen „Tagenotizen“ bringt, aber
darin ſteht wörtlich der Satz, daß über die Valuta und
ähnliche finanzielle Fragen zu verhandeln die
anderen Vertreter der Entente wenig Meinung haben
dürften, und daß man ſich gegen die Gefahr eines
Sonderfriedens keine beſſere Sicherung den
ken könne, als dieſe Vervielfältigung und Ver-
ſchachtelung der gegenſeitigen Verpflichtun-
gen zwiſchen Frankreich und England; Jahre
müßten vergehen, ehe die beiden Länder ſich aus ihren
freundſchaftlichen Verwicklungen befreien
könnten.

Alſo die „Gefahr eines Sonderfriedens“ ſcheint den Lon-
doner Kriegsmachern ſelbſt von Frankreich her zu drohen,
und ausgerechnet in Calais, aus dem ja der britiſche
Löwe auch militäriſch und politiſch nicht ſo leicht und nicht
ſo bald zu verdrängen ſein wird legt man darum dem
franzöſiſchen Herzensfreund neue wirtſchaftliche und finan-
zielle Feſſeln an. Der „freundſchaftlichen Verwicklungen“
gibt es ja allerdings von Kriegsmonat zu Kriegsmonat
mehr. Frankreich iſt aufedie engliſchen Zufuhren von
Kohle, von Fleiſch, wie von Hnderen Lebensmitteln
und Rohſt offen angewieſen und kann ſeine Kriegs-
finanzen nur mit Hilfe Englands und (auf dem
Umwege über London) Amerikas notdürftig im Gleich-
gewicht halten. England wiederum bedarf der fran-
zöſiſchen und der italieniſchen Handelsmarine, offen-
bar auch, wie man jetzt ſieht, der franzöſiſchen Unterſtützung
zur Aufrechterhaltung des „glänzenden“ Sterlingkur-
ſe s und, natürlich in erſter Linie, was die Somme-Schlacht
mit jedem neuen Tage beweiſt, des franzöſiſchen Blu
tes. Daß die „freundſchaftlichen Verwicklungen“ zwiſchen
England und den anderen Verbündeten, insbeſondere
zwiſchen ihm und den Balkan völkern und vor allen Din-
gen auch, durch die Schuld und die Schulden, zwiſchen
hhm, Jtalien und Rußland, nicht minder vielfältig
ſind, liegt auf der Hand. Aber gerade in Frankreich,
wo man es immer nicht wahr haben wollte, muß das
Eingeſtändnis der „Pall Mall Gazette“, daß das ſtolze und
ſchöne Frankreich völlig und auf Jahre hinaus unter
die Botmäßigkeit Englands geraten iſt, wie das
erſte Flammenzeichen einer Götterdämmerung wirken.
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Aus Stadt und Amgebung
Vom Vaterländiſchen Frauenverein.

Jn der letzten Vorſtandsſitzung des Vaterländiſchen
Frauenvereins für Merſeburg-Land wurde dem Vorſtande
die Mitteilung von der erfolgten Einſtellung einer Kreis-
fürſorgeſchweſter gemacht, die ſich vor allem der Säuglings
fürſorge und der Tuberkuloſebekämpfung annehmen ſoll.
Es ſind Mütterberatungsſtunden eingerichtet in
Papitz, Lützen, Kötzſchau, Schafſtädt und Benn-
dorf. Jm Anſchluß an die Bergtungsſtunde findet immer
ein kleiner Kurſus für Mütter ſtatt; dieſe Einrichtung er-
freut ſich eines recht guten Zuſpruchs ſeitens der Mütter
und Hebammen. Wo Tuberkuloſe- Krankheit oder Ver-
dacht angetroffen wird, ſucht die Schweſter durch Belehrung
einzuwirken. Die lange verwaiſte Schweſternſtation
Merſeburg-Land iſt ſeit dem 1. Juni mit einer Diakoniſſe
aus Halle wieder beſetzt worden. Der bisherigen Schweſter
Helene Hamann iſt die Gemeindepflege in den Ortſchaften
Meuſchau, Kollenbey, Werder und Venenien
übertragen worden, gleichzeitig übt ſie die Aufſicht auf dem
vom Verein neu errichteten Kinderſpielplatz in Venenien
aus. Der Verein hat für die zum Heeresdienſt einberu-
fenen Schwſtern aus den Stationen Lauchſtedt, Rög-
litz, Papitz, Delitz a. B. Erſatz in die Stationen ſen
den können; für die zurzeit noch verwaiſten Stationen Kit-
zen, Paſſendorf und Ermli tz ſind die Mütterhäuſer
erſucht worden, Erſatz zu ſenden, ſo daß hoffentlich in kür-
zeſter Zeit ſämtliche Stationen wieder beſetzt werden können.

Der Verein hat in Wehlitz eine Familengarten-
Anlage geſchaffen, die von den Einwohnern mit großer
Freude begrüßt worden iſt. Es konnten leider nicht alle
Anmeldungen berückſichtigt werden, es iſt daher noch ein grö-
ßeres Gelände zugekauft worden, ſo daß nunmehr alle Wün-
ſche befriedigt werden konnten. Jn Lehna und Paſſen-
dorf ſind ähnliche Anlagen in Ausſicht genommen. Die
vom Verein eingerichteten Kriegsküchen in Papitz,
Schkeuditz, Paſſendorf, Wehlitz, Lehna, Alt-
ranſtädt, Lützen und Dürrenberg erfreuen ſich
des größten Zuſpruches. Die Kriegsküche in Dürrenberg
wurde vom Vorſtande einer eingehenden Beſichtigung unter-
zogen; ihre ebenſo zweckmäßige wie anſprechende Geſtaltung
fand allgemeinen Beifall. Die vom Verein eingerichteten
Kleinkinderſchulen in Wallendorf, Skopau,
Beuchlitz und Paſſendorf, ſowie in Wehlitz geben
von neuem den Beweis wie notwendig ſolche Anſtalten
ſind; es ſoll darauf hingewirkt werden, daß möglichſt viele
ſolcher Anſtalten im Kreiſe eröffnet werden. Die vom
Verein eingerichtete Kriegswaiſenverſicherung
hat den Beifall des Vorſtandes und der Mitglieder gefunden,
bisher ſind 55 Patenſchaften gemeldet, während bis jetzt dem
Verein 53 Kriegswaiſen gemeldet ſind, die nach dem 1. Au-
guſt geboren und deren Väter gefallen ſind. Hiervon ſind
15 endgültig verſichert. Jm Winter ſollen Wanderhaus-
haltungskurſe eingerichtet werden. Beginn des erſten Kur
ſus Mitte Oktober, die Leitung wird die Kreisjugendpfle-
gerin Frl. Barow in Schkeuditz übernehmen; die Kreisfür-
ſorgeſchweſter Schweſter Agnes Meyer wird in dieſen Kurſen
Vorträge über die Säuglingspflege halten.

Höchſtpreiſe für Konſerven
kündigt das Kriegsernährungsamt an; ein vorläufiges

Verkaufsverbot ſteht damit inſofern im Zuſammenhang, als
die Behörden den großen Ankäufen der Konſervenfabriken,
deren Lieferungen bei dem augenblicklichen Angebot an
Friſchgemüſe zurzeit entbehrt werden können, entgegenwir-
ken will. Bei der Wiederfreigabe des Verkaufs wird dann
die Höchſtpreisfeſtſetzung auf Grund der erlaſſenen Verord-
nungen erfolgen, in denen für Obſtkonſerven, Dörrobſt,
Mus und Marmeladen, Obſtwein, Gemüſekonſerven, Faß-
bohnen, Sauerkraut, Dörrgemüſe und Rübenkraut vorge-
ſchrieben iſt, daß ihr Abſatz mit Genehmigung der zuſtändi-
gen Kriegsgeſellſchaft erfolgen darf. Darin liegt für die
Kriegsgeſellſchaft das Recht und die Pflicht begründet, für
die Fabrikate aus Gemüſe und Obſt die Abſatzpreiſe feſtzu-
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ſetzen. Die Abſatzpreiſe unterliegen der Genehmigung des
Reichsbevollmächtigten bei den Kriegsgeſellſchaften, der nicht
allein allen Beſtrebungen, ohne Preiſe feſtzufetzen, entgegen
treten, ſondern, falls keine Einigung erfolgt, auch den Kriegs
geſellſchaften vorſchreiben kann, welche Abſatzpreiſe ſie zu
beſtimmen haben. Auch über die Einführung von Höchſt
preiſen für Zwiebeln ſchweben Exwägungen.

Kirchliche Nachrichten aus der Provinz Sachſen.
Berufen und beſtätigt: Pf. Meyer in Rothemühl ProvinzPommern) nach Holzwei ig Kkr. Bitterfeld:; pp J uv S erte in

Malitzſchkendor Kkr. Schlieben, zum Pf. der GeſamtparochieZſchornewitz Kkr. Bitterfeld. Stellenerledigungen: Die Pfarr-
ſtelle in Großberndten, Kkr. Bleicherode, Grundgehalt I die
Pfarrſtelle der Gemeinden Zſchorgula und Hainichen, Kkr.Liſſen,
Grad hehatt I; Pfarrſtelle in Burgwenden, Kkr. Beichlingen,
Grundgehalt I; Pfarrſtelle in Rothenberga, Kkr. Eckartsberga,
zum 1. Oktober 1916, Grundgehalt I; Pfarrſtelle in Görſchen,
Kkr. Naumburg, Grundgehalt I.

Vermehrte Anbaufläche für Brotgetreide.
Vor kurzem ſind durch verſchiedene Zeitungen Mittei-

lungen veröffentlicht, nach denen die Anbauflächen für Brot-
getreide zugunſten einer Ausdehnung der Futtergetreide-
flächen in dieſem Jahre zurückgegangen wären. Jn einigen
Fällen ſind dieſe Feſtſtellungen, zu denen jegliche zahlen-
mäßige Grundlage fehlt, zurückzuführen auf Beobachtun-
gen einzelner Perſonen, die vom Eiſenbahnzuge aus die
Felder beſichtigten und viel mehr Hafer- und Gerſte- als
Roggen- und Weizenfelder zu erblicken glaubten. Dieſe
Mitteilungen und Feſtſtellungen ſind gänzlich unzutreffend.
Trotz der geringen Preisbemeſſung des Brotgetreides ge-
genüber dem Futtergetreide iſt, was ausdrücklich hervorgeho-
ben werden muß, die Anbaufläche für Brotgetreide ver-
größert; hierfür liegen bereits die genauen ſtatiſtiſchen Zah-
lenangaben vor. Auch die Anbaufläche von Gerſte hat zu-
genommen, die von Hafer iſt in kaum nennenswerter Weiſe
zurückgegangen. Bei dem Jntereſſe des geſamten Volkes
für die Ernährungsfrage iſt dieſe Feſtſtellung, daß die An
baufläche des Brotgetreides zugenommen hat, ganz beſon-
ders erfreulich.

Eßt nunr altbackenes Brot!
Das Kriegsbrot hat die Eigenſchaft, daß es, je älter es

wird, deſto beſſer ſchmeckt und bekommt. Dazu genügt aber
nicht, daß es nur einen Tag alt iſt, wie es vorſchriftsmäßig
zum Verkauf kommt. Erſt nach 4—-5 Tagen hat es den rich
tigen Grad der Trockenheit erlangt. Dann ſchneidet es ſich
glatt und gut, läßt ſich ordentlich kauen, dementſprechend
leicht verdauen und hat an Wohlgeſchmack ganz bedeutend
gewonnen. Außerdem aber ſättigt es viel ausgiebiger und
bedeutet infolgedeſſen eine recht beachtenswerte Erſparnis
an Nahrung und Geld. Sehr vorteilhaft iſt das von Groß-
bäckereien hergeſtellte dunklere ſogenannte Kommißbrot,
weil es härtere Rinden hat, die tüchtig gekaut werden müſ:
ſen. „MehrKauen“ bedeutet eben immer „Weniger-Eſſen“,
bei trotzdem beſſerer Ernährung.

Man kaufe alſo immer ſo viel Brotvorrat im voraus,
daß jedes Broyt nun Horn Morhvuauueb an in do ſt nior Taogliegen kann; allerdings an kühler, trockener Stelle. Auch
Schrippen ſollten niemals friſch gegeſſen werden, ſondern
erſt am zweiten Tage. Die friſche Krume iſt geradezu eine
Gefahr für den Magen, da ſie ſich in ihm zu feſten, unver-
daulichen Klumpen zuſammenballt. Was aber ſchlecht ver-
daut wird, nährt auch nicht richtig und muß als Nahrungs-
verſchwendung betrachtet werden. eEs iſt ein Gebot der uns jetzt obliegenden Sparſamkeit,
ebenſo der Geſundheit, nur richtig altbackenes Brot zu eſſen
Gut durchſpeicheltes trockenes Brot nährt mehr, als raſch
verſchlucktes geſtrichenes.
Ein einfaches Verfahren zur Feſtſtellung der Wärme im

Jnnern einer Getreidemiete.
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J Sylvias Chauffeur
Roman von Louis TDTracy.

47] Nachdruck verboten.
„Gnädige Frau entſchuldigen heißt Jhr Chauffeur

vielleicht Weſtenholtz
„Jawohl! Was iſt's mit ihm
„Jemand in Karlsruhe wünſcht ihn am Telephon zu

prechen.“
„Jch habe ihn ſoeben unten am Flußufer geſehen.

Wenn Sie gleich hinuntergehen, werden Sie ihn wohl
noch finden.“
Nicht ohne ein Gefühl ſchadenfroher Genugtuung hatte

die würdige Dame dieſe Auskünſt erteilt denn ſie ſtellte
ſich s ſehr hübſch vor, wenn das unpaſſende Tete-a-tete
der beiden auf ſolche Art ein vorzeitiges Ende erführe.
Aber noch ehe das Mädchen die Schwelle überſchritten hatte,
um nach ihrer Weiſung zu handeln, kam ihr ein anderer
Gedanke. Vielleicht bot ſich hier eine unverhoffte Möglich-
keit, dem gefährlichen Chauffeur ein wenig hinter ſeine
dunklen Geheimniſſe zu kommen, und jedenfalls konnte es
nichts ſchaden, wenn man wußte, wer der Anrufer in
Karlsruhe war. Sie rief alſo das Mädchen zurück und
erklärte, daß es doch wohl beſſer ſei, den Chauffeur zunächſt
nicht zu rufen, da Miß Pendleton, die eine Bootfahrt
unternehmen wolle, darüber ungehalten ſein könnte. Jeden-
falls handle ſich's bei dem telephoniſchen Anruf um eine
Sache, die ſie ebenſogut erledigen könnte, und ſie wolle
darum ſelber an den Apparat gehen.

Das Mädchen hatte nichts dagegen einzuwenden, und
zwei Minuten ſpäter betrat Frau von Riedberg die ge-
polſterte Telephonzelle, deren Tür ſie ſorgfältig hinter ſich
ins Schloß drückte. Sie legte beide Hörrohre an die Ohren
und meldete ſich mit einem kurzen „Hallol“, indem ſie be-
müht war, ihrer hohen Stimme einen männlich tiefen
Klang zu geben. Unverzüglich erfolgte die Aniwort:

„Guten Abend, Herr Graf! Sie ſind doch ſelber am
Apparat

„Jch verſtehe nicht,“ gab die Baronin zurück. „Wer iſt
dort in Karlsruhe

Ich bin es Haſenkamp. Aber wer ſpricht denn

dort Sind Sie es, Herr Graf
„Können Sie es denn nicht hören Sagen Sie mir,

was Sie wünſchen.“
„Jch bitte um Verzeihung; aber die Verſtändigung iſt

nicht ſehr gut. Und die Stimme des Herrn Grafen klang
mir ſo fremd. Jch habe eine wichtige Mitteilung zu
machen, die leider auch eine ſehr unangenehme iſt. Aber,
Herr Graf, es iſt wirklich nicht meine Schuld. Der alte
Herr Graf begegnete mir auf der Straße in Bruchſal und
zwang mich, mit ihm hierherzufahren. Was ſoll ich nun
tun?“

„Der alte Herr Graf wer iſt das Und wer iſt es,
der dort ſpricht

„Alſo ſind Sie gar nicht der Graf Hoiningen ah,
ich meine, Sie ſind gar nicht der Chauffeur Weſtenholtz

„Nein hier iſt das Hotel Bellevue in Königsruh.
Die Herrſchaften, zu denen der Chauffeur gehört, ſind
augenblicklich nicht im Hauſe, aber wenn Sie dem Herrn

eſtenholtz etwas mitzuteilen haben, ſo kann ich ja die
Beſtellung ausrichten.“

Sie hatte eingeſehen, daß ſie die Täuſchung nicht
würde durchführen können und war deshalb in ihre
natürliche Stimmlage zurückgefallen. Aber ſie hatte ſich
trotzdem weislich gehütet, ſich zu erkennen zu geben, und
ihr Einfall, ſich gewiſſermaßen als Perſonifikation des
„Hotels Bellevue“ vorzuſtellen, war ohne Zweifel ein ſehr
glücklicher geweſen, denn der argloſe Haſenkamp ging
wirklich in die Falle, die ihm damit geſtellt worden war.

„Danke ſehr, Madame,“ klang es nach einem kleinen
Zaudern aus dem Apparat. „Wenn es wirklich ganz
unmöglich iſt, daß ich Weſtenholtz perſönlich ſpreche, ſo wird
mir wohl nichts anderes übrig bleiben, als Sie um eine
Beſtellung an ihn zu bitten. Denn ich habe keine Mög-
lichkeit, mich auf andere Weiſe mit ihm in Verbindung
zu ſetzen, Mein Name iſt Haſenkamp das haben Sie
doch verſtanden

„Jawohl Jhr Name iſt Haſenkamp.
weiter

„Sagen Sie dein Herrn Gra dem Chauffeur
Weſtenholtz, meine ich, daß der Graf Hoiningen mir in
Bruchſal begegnete, und daß ich gegen meinen Willen ge-
zwungen wurde, ihm einige Erklärungen zu geben. Er
ſtand plötzlich vor mir, wie vom Himmel gefallen. und

Und was

ich hatte gar keine Zeit zu überlegen, was ich tun ſollte.

„Jawohl Graf Hoiningen, ſagten Sie.“
„Ganz recht. Der Herr Graf wird ſchon verſtehen.“
„Welcher Herr Graf
„Ach Mißverſtändnis! Jch meine, der Chauffeur

Weſtenholtz wird ſchon wiſſen, um was es ſich handelt,
wenn Sie ihm meine Worte wiederholen. Aber Sie
dürfen das nicht in Gegenwart der Damen tun, in deren
Geſellſchaft er ſich befindet. Sie müſſen ihn bei Seite
nehmen und ihm die Beſtellung unter vier Augen aus-
richten denn es handelt ſich um eine reine Privatſache.“

„Ich habe vielleicht noch nicht alles begriffen. Vor
allem bin ich noch nicht im klaren darüber, mit wem ich
eigentlich rede.“

„Jch bin der Chauffeur des jungen Grafen Hoiningen.
Ach, Unſinn ich habe mich verſprochen ich bin der
Chauffeur des Herrn Weſtenholtz.“

Die Baronin fühlte ſich von eiskalten Schauern über-
rieſelt und ihre Hände zitterten ſo, daß ſie kaum noch die
ſchweren Hörrohre zu halten vermochte. Aber ſie bezwang
ſich tapfer, um nicht auch im Klang ihrer Stimme etwas von
ihrer ungeheuren Aufregung zu verraten. e

„Alſo Sie ſind Herr Haſenkamp der Chauffeur des
jungen Grafen Hoiningen. Jetzt habe ich es verſtanden.“

„Na endlich!“ beſtätigte der wackere Haſenkamp, den
ſeine Verwirrung nun glücklich auch in dieſen zweiten
Fallſtrick hatte hineintappen laſſen. „Jch habe keine Zeit,
mich noch länger mit Jhnen zu unterhalten, da ich in jeder
Minute überraſcht werden kann. Paſſen Sie alſo gut auf,
was ich Jhnen jetzt ſage. Jch werde verſuchen, den alten
Herrn Grafen auf irgendeine Weiſe von Karlsruhe fortzu-
bringen und werde jedenfalls hier bleiben. Augenblicklich
iſt der alte Herr Graf in großem Zorn. Weil er den
jungen Herrn Grafen und die amerikaniſche Miß, die er in
ſeinem Wagen fährt, hier nicht vorgefunden hat, iſt der
alte Herr Graf der Meinung, daß einer von uns beiden
ihn angeführt hat entweder der franzöſiſche Vicomte
oder ich. Und ich glaube, daß er die Abſicht hat, morgen
nach Frankfurt zurückzufahren. Aber das alles dürfen
Sie dem Herrn Grafen dem Chauffeur Weſtenholtz,
meine ich nur unter vier Augen mitteilen. Sie werden
das nicht vergeſſen, Frau Hotelbeſitzerin nicht wahr

1Wonſf ſohn funint



c

Die Steuerkraſt des anzen deutſchen Volkes, das Vermögen
ſämtlicher Bundesſtagken ſowie des Reiches ſelbſt haſten für ſie.
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ſich häufig bei Lagerung Temperaturen, die dem Getreide-
korn ſowohl in ſeiner Keimkraft wie auch ſonſtigen Verwer-
tungsmöglichkeiten gefährlich werden und dadurch ſeine Ge
brauchsfähigkeit ſtark herabmindern. Eine regelmäßige
Ueberwachung der Wärmebildung in der Miete ſowohl wie
auch in der Scheune wird aus dieſen Erwägungen zu einer
Notwendigkeit. Für die Zwecke einer regelmäßigen Kon-
trolle der Wärmebildung in lagerndem Getreide ſind beſon-
dere Thermometer im Handel, deren Anſchaffung jedoch zu
meiſt infolge der damit verbundenen Koſten und Umſtänd-
lichkeiten unterbleibt. Wir können auch ohne derartige
Hilſsmittel auskommen. Laſſen wir uns beim Dorfſſchmied
eine etwa 228 Meter lange Zentimeter dicke Eiſenſtange
herſtellen, an welche an einer Seite ein Holzgriff zur leich-
beren Handhabung angebracht iſt. Dieſe Stange wird täg-
lich, am beſten gegen Mittag, in den Haufen hineingeſtoßen
und im Verlauf einer Stunde herausgezogen. Während
dieſer Zeit hat die Stange diejenige Temperatur angenom-
men, welche in dem lagernden Getreidehaufen herrſcht. Zeigt
die Stange beim Befühlen mit der Hand eine deutlich wahr
nehmbare Wärme, ſo beſteht Gefahr einer zuweitgehenden
Selbſterhitzung der lagernden Getreidemenge. Es erſcheint
dann rätlich. geeignete Maßnahmen zur Herabminderung
der Wärmebildung zu ergreifen, ſonſt kann man Gefahr lau-
fen, daß das lagernde Getreide infolge der zu hohen Wär-
mebildung minderwertig wird.

(Zeitſchrift der Schleſiſchen Landwirtſchaftskammer.)
Unterſtützungen nicht ſteuerpflichtig.

Durch eine vor kurzem bekannt gewordene Entſcheidung des
rruhiſchen Dberoverwatrüngesgrrrch o fie vieben Familien von Kriegsteilnehmern von den Arbeitgebern ge

n Unterſtützungen für ſteuerfrei erklärt worden. Obwohl
ie Ausführungsbeſtimmungen zum Einkommenſteuergeſetz kaum

einen Zweifel darüber aufkommen laſſen konnten, daß dieſe auf
dem Entgegenkommen der Arbeitgeber beruhenden Zuwendun-
gen der Staatseinkommenſteuer nicht unterliegen, haben doch

Veranlagungskommiſſionen dieſe Beihilfen als unter
en S 6, 4 des Einkommenſteuergeſetzes fallend angeſehen und

als ſteuerpflichtiges Einkommen veranlagt. Faſt zwei r
hindurch iſt dieſe Praxis verfolgt worden, bis endlich ein
Steuerpflichtiger das Rechtsmittelverfahren bis zum Oberver-
waltungsgericht durchführte. Jn dem höchſtinſtanzlichen Urteil
heißt es u. a.: „Die angegriffene Entſcheidung der Berufungs-
kommiſſion iſt wegen Rechtsirrtums und weſentlichen Mangels
im Verfahren nach S 49 Nr. 1 und 2 des Einkommenſteuerge
ſetzes aufzuheben. Die bisherige Dienſtherrin hat die Aus
kunft gegeben, daß der Steuerpflichtige ſeit September 1914
nicht mehr. gegen Gehalt bei ihr beſchäftigt geweſen ſei. Sie
hat weiter erklärt, daß die Ehefrau des im Felde ſtehenden
Steuerpflichtigen bis auf weiteres eine Unterſtützung von mo-
natlich 131,25 A beziehe. Schon hierdurch hätte die Berufungs-
kommiſſion jene Unterſtützung von 15,75 dem Steuerpflichti
gen als Einkommen nicht an rechnen dürfen. Artikel 23
der Ausführungsbeſtimmüngen zum Einkommenſteuergeſetz be
ſagt: Unterſtützungen und andere Zuwendungen, deren Ent-
richtung überhaupt oder deren Betrag von dem freien Willen
des Gebers abhängt und die nicht als Gegenleiſtung für eine
Tätigkeit des Empfängers gelten können, ſind, auch wenn ſie ſich
wiederholen, zur Anrechnung als ſteuerliches Einkommen nicht
geeignet.“

Die Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts kommt lei-
der zu ſpät, um den Tauſenden von Steuerpflichtigen, die ſich in
der gleichen Lage befinden, wie jener Angeſtellte, die Möglich-
keit zu geben, für das laufende Steuerjahr von der rechtsirrtüm-
lich veranlagten Steuer befreit zu werden. Jedenfalls werden
nur die Kriegsteilnehmer eine Rückzahlung der bereits erhobe
nen Steuer erwarten dürfen, die gegen ſie von dem Rechtsmittel
der Beſchwerde beim Oberverwaltungsgericht Gebrauch gemacht
haben. Es würde der Gerechtigkeit entſprechen, wenn der Fi-
nanzminiſter, dem die Oberaufſicht über das Veranlagungsge-
ſchäft obliegt, die Verwaltungsbehörden anweiſen würde, von
Amts wegen in allen dieſen Fällen dieſe Steuer für das 3. und
4. Quartal abſetzen zu laſſen. Da es ſich um Hunderttauſende
von Kriegsteilnehmern handelt, wäre dieſe Aenderung aller-
dings mit einer gewaltigen Arbeit für die Steuerbehörden ver
bunden, denn viele dieſer Steuerpflichtigen verfügen neben der
Arbeitgeber Unterſtützung noch über andere Einnahmen, ſo daß
alſo eine neue Veranlagung ſtattfinden müßte. Aber die Ge-
rechtigkeit verlangt es, daß die auf einem Rechtsirrtum be
ruhende Steuer von den ohnehin ſchwer leidenden Familien der
Kriegsteilnehmer für die letzten beiden Steuerquartale nicht er
hoben wird. Die Gemeinden freilich werden ſich an die Ent
ſcheidung des Oberverwaltungsgerichts nicht kehren, da ſich eine
gleiche Beſtimmung, wie ſie ſich in der Anweiſung des Finanz-
minſters zum Enkommenſteuergeſetz findet, im Kommunglab-
gabengeſetz nicht enthalten iſt.

Feindliche Agenten
In der Eifel wurde vor einiger Zeit eine etwa zwan

igköpfige Zigeunerbande beobachtet, deren Mitglieder
ch als türkiſche Staatsangehörige ausgaben. Die Truppe

führte Bären und Affen mit ſich. Bei den Vorführungen
dieſer Tiere machten ſich die Zigeuner inſofern verdächtig,
als ſie ſich überall den ruſſiſchen Gefangenen zu nähern
verſuchten, die in der dortigen Gegend als Landarbeiter be-

ftigt werden. Beide Parteien unterhielten ſich dann
ets in einer den deutſchen Landesbewohnern unverſtänd-

lichen Sprache. Inzwiſchen hat ſich guch herausgeſtellt,

daß es ſich nicht um Türken handeln kann, und es iſt der
Verdacht aufgetaucht, daß ſich unter der Maske von Zigen-
nern feindliche Agenten in dieſer Bande verbergen, die ſich,
wie man noch hat feſtſtellen können, in letzter Zeit in meh
rere kleinere Trupps zerteilt hat. Jm Jntereſſe der öf-
fentlichen Sicherheit wird das Publikum deshalb aufge-
fordert, wenn irgendwo in der Umgebung Zigeuner auf-
tauchen ſollten, unverzüglich der nächſten Polizeibehörde da-
von Mitteilung zu machen.
Eine Hausſammlung für das Säuglingsheim in Magdeburg
(Bismarckſtraße 1) wird in nächſter Zeit in der Provinz
Sachſen eingeſammelt werden. Die dreifache Arbeit des
Heims: Unterweiſung der Mütter in der Säuglingspflege,
Fürſorge und Pflege für mütterloſe Säuglinge, Ausbildung
junger Mädchen in ſachgemäßer Kleinkinderbehandlung, iſt
nach wie vor von beſonderer Wichtigkeit und wird gerade
gegenwärtig ſtark in Anſpruch genommen. Wenn das Heim
während der Kriegsnot keinen Schaden nehmen, ſondern
ſeine Wirkſamkeit möglichſt noch erweitern ſoll, bedarf es
dringend der Unterſtützung.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen.

Aus Provinz und Reich
Zeichnungen auf die fünfte Deutſche Kriegs-Anleihe.
Von Akt.Geſ. für Berabau, Hörde 6 Millionen

Ver. Stahlwerke van der Zypen und Wiſſener Eiſenhütte
5 Millionen Städtiſche Sparkaſſe Remſcheid 4 Millio-
nen Eſſener Steinkohlen-Bergwerke 2500 000
A, Landkreis Kattowitz 2 Millionen Stadt Kitzingen
2 Millionen Bankhaus J. M. Stein, Köln 2 Millionen
A, Magiſtrat Erfurt 1800000 Städtiſche Sparkaſſe
Peine 1500000 Städt. Sparkaſſe Gütersloh 1500 000

Generalkonſul Freiherr Max von Goldſchmidt-Rothſchild, Frankfurt a. M. 1500 000 Sparkaſſe des
vorm. Amts Einbeck 1 Million Al, Städtiſche Sparkaſſe
Dorſten 1 Million Al, Städt. Spar und Leihkaſſe Bar m
ſte d t 1 Million Diſtriktsſparkaſſe Neu Ulm-Wei-
ßenborn 1 Million Maſchinenfabrik Mohr K Pe-
terhof, Mannheim 1 Million

Der Generallandtag der Oſt preußiſchen Land-
ſchaft beſchloß, auf die fünfte Kriegsanleihe fünfzehn Mil
lionen Mark zu zeichnen.

Die Sparkaſſe des Kreiſes Teltow hat zwanzig
Millionen Mark Kriegsanleihe gezeichnet.

Der Engere Ausſchuß der Schleſiſchen Landſchaft
beſchloß auf die fünfte Kriegsanleihe 56 Millionen Mark zu
zeichnen. An den bisherigen Kriegsanleihen beteiligte ſich
die Landſchaft mit 8 Millionen Mark.

Pfarrereinführung.
Eckartsberga, 13. Septbr. Am Sonntag erfolgte die ſeier-

liche Einführung des zum Diakonus an der hieſigen Kirche
und gleichzeitig zum Pfarrer von Seena berufenen und be-
ſtätigten Paſtors Bauer aus Eiſchleben (Gotha) in ſein hie-
ſiges Amt. Die Einführung vollzog Superintendent Voigt
unter Aſſfiſtenz der Pfarrer Paul-Eckartshaus und Pfarrer
Kvehn-Lißdorf.

Verkehr mit Kriegsgefangenen.
Ronnebueg, 14. September. Wie das Landratsamt öf-

fentlich bekannt gibt, hat das Gericht die Arbeiterinnen Al-
ma Buſchbeck, Jda Kretzſchmar und Martha verw. Ronne-
burger in Pölzig mit einer Woche Gefängnis beſtraſt, weil
ſie, obwohl ihre Männer vor dem Feinde ſtehen und einer
vor dem Feinde gefallen iſt, feindliche Kriegsgefangene nachts
mit in die Wohnung der einen genvmmen und mit Schoko-
lade bewirtet haben.

Brotmehl für Schweine,
Weißenfels, 14. September. Die Landwirtsfrau Anna

Hieſelhahn aus Groſt war vom Schöffengericht Freyburg
wegen Nahrungsmittelfälſchung zu 2400 Mk. und wegen
Verfütterns von Brotmehl an ihre Schweine in 2 Fällen
zu 20 Mk. Strafe verurteilt. Die aus dem Gehöft anusgege-
bene Milch hatte nach dem Befund des Nahrungsmittelunter-
ſuchungsamtes 25 bis 30 Teile Waſſer enthalten. Heute
wurde deshalb die Strafe von der hieſigen Strafkammer
auf 1500 Mk. herabgeſetzt. Wegen Verfütterns des Brotge-
treides wurde die Strafe auf 100 Mk. erhöht.

Mord?
Arlesberg, 12. Septbr. Jn einem ſeit mehreren Jah-

ren ſtilliegenden Stollen der „Gottesgabe“ fanden Bergleute
bei der Wiederaufnahme der Arbeit etwa 15 Meter tief
einen dem Arbeiterſtande angehörenden Mann tot auf.
Ueber die Urſache des Todes und die Herkunft des Toten
herrſcht volle Unklarheit.

Diebſtahl.
Leipzig, 13. Septbr. Jn einem Café wurde einem Gaſt,

der fich kurze Zeft entfernt hatte, aus dem an einem Haken
hängenden Ueberzieher ein Wertbrief mit 3000 geſtohlen.

Die Polizei ermſttelte als den Dieb einen jungen Kürſch

ner ruſſiſcher Abſtammung, der das Geld in der Wohnung
ſeiner Eltern in einer Matratze verſteckt hatte. Ju einer
Gaſtwirtſchaft wurden zwei junge Leute feſtgenommen, die
ſich durch große Ausgaben verdächtig gemacht hatten. Die
Vernehmung ergab, daß der eine ſechs Wochen Gefängnis
verbüßt hatte, weil er in Chemnitz ſeinem Arbeitgeber 1500
Mark unterſchlagen hatte. Von dieſer Summe hatte er
1100 Mark verſteckt, die er nun mit ſeinem Freunde durch
bringen wollte.

Ein Kaufmannserholungsheim.
Urach, 12. September. Jn Gegenwart des württember-

giſchen Königspaares, Vertretern des Miniſteriums, der
Handelskammern und zahlreicher Vereine fand heute die
Grundſteinlegung des Wilhelm-Charlotte-Heims der Deut-
ſchen Geſellſchaft für Kaufmannserholungsheime ſtatt, des
neunten, das dieſe über ganz Deutſchland verbreitet Geſell-
ſchaft errichtet. Die Bau und Betriebskoſten ſind in Höhe
von rund 850000 Mk. anläßlich des bevorſtehenden Regie-
rungsjubiläums des Königs durch freiwillige Spenden der
württembergiſchen Jnduſtrie und Kaufmannſchaft aufge-
bracht worden, eine ſtaunenswerte Leiſtung mitten im Kriege
und zugleich ein ruhmvolles Zeichen für den ſozialen Opfer-
ſinn dieſer Kreiſe. Die Stadt Urach hat für öden Bau ein
herrlich gelegenes ausgedehntes Gelände mit weiter Fern-
ſicht zur Verfügung geſtellt.

Vom Auslande
Erdbeben auf Java.

Ein Amſterdamer Blatt meldet aus Weltevreden,
daß Monatg mittag ſich wieder ein heftiges Eröbeben
ereignete. Es wurde in ganz Java geſpürt, ſcheint aber kei-
nen ernſtlichen Schaden angerichtet zu haben. Die früheren
Erdbeben haben große Verwüſtungen angerichtet, es wurde
jedoch niemand getötet oder verwundet.

Liegt ein Verbot der Zuckerrübenverfütterung
im Intereſſe unſerer Volksernährung
Jn Nr. 1 der Mitteilungen des Bundes deutſcher

Zuckerrübenbauer“ ſchreibt hierüber Direktor Dr. Teping
Großförſte:

Jn den Kreiſen der rübenbauenden Landwirte beſteht
die Befürchtung, daß ein allgemeines Verbot der Zucker
rübenverfütterung erlaſſen werden könnte. Man ruft nach
mehr Zucker und will ſogar den beſtehenden wenigen Rüben-
trocknungsanſtalten die verhältnismäßig ganz geringen
Mengen an Zuckerrüben entziehen, bedenkt aber nicht, daß
ein Verbot der Zuckerrübenverfütterung in manchen Be
zirken eine ſtarke Einſchränkung unſerer Fett- und Fleiſch-
produktion zur Folge haben muß. Jm Hildesheimſchen z.
B. gibt es viele Wirtſchaften, in denen Schweinezucht in Ver-
bindung mit Schweinemaſt betrieben wird. Das iſt das
Jdeal der Fleiſchproduktion. Kartoffeln werden in dieſen
Betrieben nur in geringem Umfange angebaut, Futterrüber
und Möhren vielfach überhaupt nicht, Gerſte höchſtens ſo
viel, daß pro Tag und Tier 22-—-1 Pfund verfüttert werden
kann. Dieſe Wirtſchaften haben ſeit Ausbruch des Krieges
mit recht gutem Erfolge Zuckerrüben in gedämpfter ver
getrockneter Form an Maſtſchweine verfüttert. Die Zu-
nahme iſt auch eine beſſere, wenn die Schweine ſtatt gedämpf-
ter Kartoffeln ein Gemiſch erhalten, das zur Hälfte aus ge-
dämpften Kartoffeln, zur Hälfte aus gedämpften Zuckerrü-
ben beſteht. Dieſes Futter liegt beſſer auf der Zunge, es
wird mehr davon aufgenommen als von gedämpften Kar-
toffeln allein, folglich auch eine ſchnellere Gewichtszunahme
erzielt. Wird die Verfütterung von Zuckerrüben unterſagt,
dann bleibt dieſen Wirtſchaften nichts anderes übrig, als
alle oder doch den größten Teil der Maſtläuferſchweine ab-
zuſchaffen. Es handelt ſich nicht etwa um einige wenige Be-
triebe, ſondern um eine große Anzahl von mittel- und groß-
bäuerlichen Züchtern, von denen ein jeder in dieſem Herbſt
50 und mehr Schweine mäſtet. Bei der Entſcheidung, ob
die Verfütterung von Zuckerrüben auch an Maſtſchweine
verboten werden ſoll, lautet die einfache Frageſtellung: Fett
oder Zucker

Jm letzten Jahre ſind auch an Pferde und Rindvieh
Zuckerrüben in erheblichem Umfange verfüttert worden, teil-
weiſe mit gutem, teilweiſe aber auch mit ſchlechtem Erfolge.
Wird die Haferration in Rübenwirtſchaften während der
Rübenkampagne auf etwa 8 Pfund pro Tag und Tier er-
höht, wird von der Beſchlagnahme der Trockenſchnitzel nur
im Jntereſſe der Heeresverwaltung ein möglichſt geringer
Gebrauch gemacht und genügend Melaſſe freigegeben, dann
werden kaum nennenswerte Mengen von Zuckerrüben an
Pferde verabreicht werden. Es erübrigt ſich alsdann ein
Verbot. Völlig zwecklos aber iſt es, die Verfütterung von
Zuckerrüben an Rindvieh zu verbieten. Die Rüben werden
einfach ſtärker geköpft, wenn Futter für den Kuhſtall be-
nötigt wird. Verordnungen aber, die leicht umgangen und
nicht kontrolliert werden können, werden beſſer nicht erlaſ
ſen, ſie erhöhen nur die Erbitterung der land wirtſchaftlichen
Bevölkerung über ſo manchen verfehlten Eingriff in die Pro-
duktion. Man verbiete den Verkauf von grünen Zucker
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ruven zu Furrerzwecren, raye aver ven 4roouzenten freie
Hand, wenn man den Anban von Zuckerrüben für 1917 för-
dern will.

Gerichtszeitung
Eine telephoniſch herbeigeführte Urkundenfälſchung.
Tübingen, 13. Septbr. Ein nicht alltäglicher Fall von

Arkundenfälſchung beſchäftigte die Tübinger Strafkammer,
die gegen die Ehefrau Rentſchler aus Röterbach verhandelte.
Der Mann der Angeklagten betreibt eine Gaſtwirtſchaft und
ſteht zurzeit bei einem Erſatzbataillon in Tübingen. Wäh-
ren eines Urlaubes wurde es notwendig, eine Kuh notzu-
ſchlachten, aus welchem Grunde der Mann den Urlaub um
eine Nacht überſchritt. Als der Mann ſich am Morgen nicht
in der Kaſerne einfand, wurde an das Schultheißenamt von
Röterbach eine telegraphiſche Anfrage gerichtet. Dieſes Te-
legramm wurde durch die öffentliche Fernſprechſtelle von
Röterbach weitergegeben, die von den Eheleuten Rentſchler
in ihrer Gaſtwirtſchaft verwaltet wird. Auf dieſe Weiſe
erhielt die Angeklagte Kenntnis von der Anfrage des Ba
taillons. Sie bemühte ſich, den Schultheiß zu finden, konnte
ihn aber nicht antreffen und kam nun auf den Gedanken,
in deſſen Namen zurückzutelephonieren, daß Rentſchler we

gen eines Unglücks im Stalle erſt ſpäter habe fahren kön-
nen. Dieſes Telegramm gab ſie telephoniſch auf und zwar
unter Hinzufügung der Unterſchrift „Schultheißenamt“. Da-
rin wurde vom Gericht die Fälſchung einer Urkunde er-
blickt u. die Angeklagte zu einer Gefängnisſtrafe von
einer Woche verurteilt, doch legte das Gericht der Ver
urteilten nahe, daß die Strafe auf dem Gnadenwege in
eine Geldſtrafe umgewandelt werden könne.

Soldatiſche Jugenderziehung.
Wir bitten ſämtliche Kompagnien des Kreiſes uns mit Berichten auf dem
aufenden zu halten. Auch Berichte über intereſſante Felddienſftübungen ſind

für dieſe neue ubri? ſehr geeignet. Die on

Die Jugendkompagnie 361 hat heute Freitag nachmittag
Beſichtigung durch Offiziere des öſterreichiſchungariſchen
Miniſteriums. Die Jugendkompagnie nimmt um 3 Uhr
Paradeaufſtellung vor dem Seminargebäude, wo der Emp-
fang der Herren Offiziere ſtattfinden ſoll. Darnach werden
auf dem Platz hinter dem Seminar militäriſche Uebungen
gezeigt. Nach erfolgtem Parademarſch findet in der Aula

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns ihren Ver
inſtaltungen demdieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Wettkämpfe für die Jugend Wierſeburgs.

Ein Aufruf mit den Wettkampfsbeſtimmungen gibt
der Veranſtalter „Verein zur Förderung der Jugend-
pflege“ im heutigen Anzeigenteil bekannt. Zu dieſen
Uebungen iſt leichter Turn- oder Sportanzug yeſtattet.
Nagelſchuhe ſind verboten. Ueberpunkte werden
bewertet. Hoffentlich nehmen die jungen Leute die Ge
legenheit wahr und geben ihre Meldung zur Teilnahme an
die aufgegebene Adreſſe: Lazarettinſpektor Froh-
ne, recht bald ab. Auch die keinem Verein angehören,
können mitmachen. Die Teilnahme iſt koſtenlos. Die
Preisverteilung findet am Mittwoch, den 27. September,
abends in der Turnhalle Wilhelmſtraße ſtatt, wozu alle, die
ein Herz für die Ertüchti gung unſerer Ju-
gend haben, freundlichſt eingeladen werden.

Die Verbandsfußballſpiele in Halle werden am kom
menden Sonntag verſchoben, da das. Spiel Halle-Mag-
deburg Thü-cüa ger auf dem Sportplatz Halle 96-Halle
ſtattfindet.

Spiele in der Berbandsſerie für kommenden Sonn-
jag nach Ausfall er SHalleſchen Spiele ſind folgende:

Spielplan der fußballverbandsſerie-
Die Spiele finden auf dem Platz des erſt genannten Vereins ſtatt.)

17. September.
Erſte Klaſſe.

4 Uhr Preußen l-M. Minervia lH. Schiedsr. Hohenz.H.
Zweite Klaſſe.

4 Uhr Peußen ll-M. Boruſſia llH.
4 Uhr Döl. l Wacker lleH. a4 Uhr Germania lM. Eintracht lH. d

Dritte Klaſſe.
13 Uhr V. f. B. ll-M. Boruſſia llleH. Schiedsr. Germ.M.
3 Uhr Ammend. ll Sportfr. lleH. Wacker-H.

Verein für Bewegungsſpiele und Ballſpielverein Hohen
zollern werden durch den Ausfall der Halleſchen Verbands-
ſpiele ſpielfrei. Beide Mannſchaften treten zu dem letzten
Ausſcheidungsſpiel, im Rahmen der Jugendpflege,

Schiedsr. Hohenz.-M.
Sportfr.H.

V. f. B. M.

laufenden zu hakten, damit entſprechende Würdigung in

Gewinner kommt in die Entſcheidung. Wird das Spiel un
entſchieden, dann kommt B. V. H. in die Entſcheidung, die
am 24. d. Mts. ausgetragen wird. Ballſpielelub
„Pr eußen“ hat ſich einen j. heren Platz bei dieſen Spielen
mit fünf Punkten geſichert (6 Punkte iſt Höchſtleiſtung).

Die Thüringer Verbandsmannſchaft, die am Sonntag
in Halle gegen Halle- Magdeburg anutritt, iſt wie
folgt aufgeſtellt: Leithold (Sportklub Erfurt), Geyer (Spiel-
vereinigung Erfurt), Münzel (Carl Zeiß-Jena), Gunder-
mann (Sportklub Weimar), Freitag (Wacker-Gotha), Schlü-
ter (Carl Zeiß-Jena), W. Friedrich (V. f. B.-Jena), Klein-
ſchmidt(Sportklub-Erfurt), Kerlin (Carl Zeiß-Jena), Mor-
genſtern (Voruſſia-Erfurt), Reinecke (Sportklub Weimar).

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Amerikaniſches Geld für Rußland?

„Berlingske Tidende“ meldet aus Petersburg: Der Anne-
rikaner Meſerve, Vertreter der Nativnal-City-Bank in New
York iſt von Petersburg, wo er eine Zweigſtelle der Bank
errichtet hat, nach Amerika zurückgekehrt. Meſerve erhielt
zahlreiche Geſuche auf Einbringung amerikaniſchen Kapi-
tals in Bergwerke, Forſtbetriebe und induſtrielle Unter
nehmungen Rußlands. Die Geſuche ſollen in Newyork ge
prüft werden. Die Bank beabſichtigt, ſich auch an den ge
planten neuen Eiſenbahnen in Rußland zu veoteiligen.

n e e

Martktberichre
Friedrichsfelde, den 13. September 1916.

Auftrieb: 544 Stck. Schweine, 2623 Stck. Ferkel. Verlauf
des Marktes mittelmäßiges Geſchäft; Preiſe unverändert.

Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,
7——8 Mon. alt, Stck. M., Läuferſchweine, 5--6 Mon.
alt, Stck. 70—-100 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, Stck. 46--76 M.,
Ferkel, 9--13 Wochen alt, Stck 22—46 M., Ferkel, 6--8 Wochen
alt, Stck. 12-22 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Camburg, 13. Septbr. Zum Viehmarkt am Sonntag
war der Antrieb ein ſehr ſtarker, ebenſo lebhaft aber auch die
Nachfrage. Die Preiſe blieben erheblich hinter den hohen
des Frühjahrsmarktes zurück. Sie betrugen 140 bis 160

noch eine Zuſammenkunft ſtatt.

Amtliche

Bekanntmachung
über Höchſtpreiſe für Zwetſchen in der Provinz Sachſen.
Auf Grund der Ausführungsanweiſung vom 109. Juli 1916 zur

Bundesratsverordnung vom 6. Juli 1916 (R. G. Bl. S. 673), 8 18 der Ver
ordnung vom 25. September 4. November 1915 (R. G. Bl. S. 728) betref
fend Verſorgung der Bevölkerung, wird für die Provinz Sachſen fol-
gendes verorönet:

18 1.
Der Verkaufspreis der Großhändler für Bauernpflaumen (Zwetſchen)

darf den Erzeugerhöchſtpreis um nicht mehr als 4 Mk. für den Zentner
überſteigen, in keinem Falle aber mesr als 14 Mk. für den Zentner be-
tragen. Der Kleinhandelspreis (Preis beim Verkauf an den Verbraucher)
darf den an den Großhändler gezahlten Einſtandspreis um nicht mehr als

a) 4 Pfg. für das Pfund bei Verkäufen bis 20 Pfund

2 über 20überſteigen, in keinem Falle aber mehr als
a) 18 Pfg. für das Pfund bei Verkäufen bis 20 Pfund

b) 16 ber 204 e

Anzeigen.
W

betragen.
S 2.

Ueber jedes zwiſchen Großhändler und Erzeuger ſowie Großhändler
und Kleinhändler abgeſchloſſene Kaufgeſchäft über Zwetſchen iſt ein
Schlußſchein in doppelter Ausfertigung auszuſtellen, welcher enthalten muß

1) Ort des Kaufabſchluſſes ſowie den Ort, wo die Ware fich beim
Kaufabſchluß befindet,

2) Datum des Kaufabſchluſſes,
3) Name des Verkäufers und Käufers,
4) Kaufpreis,
5) Qualität der Ware,
6) Menge der Ware.
Verkäufer und Käufer erhalten je ein Stück des Schlußſcheins.

Der Schlußſchein muß jeder mit der Beaufſichtigung der Preiſe und des
Marktverkehrs beauftragten Behörde auf Verlangen vorgelegt werden.

W 3.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vedrdnung werden mit Gefängnis

bis zu 6 Monaten vder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft.
S 4.

Dieſe Verordnung tritt mit der Verkündung in Kraft.
Magdeburg, den 7. September 1916. Der Oberpräſident.

v. Hegel.
Bekanntgemacht. Meine Anordnung vom 1. September 1916, ver

öffentlicht in Nr. 207 des Merſeburger Tageblattes wird hiermit aufge-
hoben. Der Erzeugerhöchſtpreis beträgt demnach 10 Mk. (Als Erzeuger
iſt ſowohl der Beſitzer des Baumes, wie der Obſter anzuſehen.

Merſeburg, den 12. September 1916.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Bekauntmachung. die Gemeinde Oebles-Schlechtewitz auf

Der Verband für die Züchtung die Dauer von 6 Jahren gewählt
des Simmentaler Rindes in der und von mir beſtätigt worden.
ne a nie m Merſeburg, den 8. September 1916.rstag und Freitag den 14. un D önigliI. September ds. Js. in den Stallungen t
des neuen ſtädtiſchen Viehhofes zu J.-Nr. 4133 A. K
Erfurt ſeine VII. Verbandsbullen-
ſchau mit anſchließendem XIX. Zucht- Bekanntmachung.
viehmarkt abzuhalten. Beginn der Der Hofmeiſter Gottlob Schallert
Prämiierung am Donnerstag, den iſt zum 1. Schöffen für die Gemeinde
14. September 4 Uhr nachmittags, Raſchwitz auf die Dauer von 6 Jahren
des Marktes am Freitag, den gewählt und von mir beſtätigt
15. September 8 Uhr früh. worden.
„„Da dies eine günſtige Gelegenheit Merſeburg, den 8. September 1916.

iſt gutes Zuchtvieh zu beſchaffen, Der Königliche Landrat.
mache ich die Gemeinden und Jnte- Frhr. v. Wilmowski.
reſſenten auf dieſe Schau beſonders J. Nr. 4050 K. A.
aufmerkſam.

Merſeburg, den 9. Sept. 1916.
Der Königliche Landrat.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Ernſt Schulze iſt

Frhr. v. Wilmowski. zum 1. Schöffen für die Gemeinde
J.-Nr. 7214 I. Röcken auf die Dauer von 6 Jahren

7 gewählt und von mir beſtätigtBekanntmachung. worden.
Der Rentner A. Sommer iſt zum Merſeburg, den 8. Septbr. 1916.

1. Schöffen, der Maurer W. Schmidt Der Königliche Landrat.
zum 2. Schöffen und der Penſionär Frhr. v. Vilmowski.G. Steingraf zum 3. Schöffen für l J.Nr, 4440 K. A

am kommenden Sonntag auf dem Nulandtsplatz an. Der

Bekanntmachung.
Den Fleiſchermeiſtern Hermann

Sturm, Dammſtraße Nr. 17 und
Guſtav Franke jun., an der Geiſel
Nr. 2 in Merſeburg iſt auf Grund
der Beſtimmungen des Geſetzes vom
23. September 1915 und der Aus-
führungsbeſtimmungen vom 27. Sep-
kember 1915 Amtsblatt 1915 Seite
293 wegen Unzuverläſſigkeit die Aus-
übung ihres Fleiſchereibetriebes auf
die Dauer von 4 Wochen vom 13.
September 1916 an unterſagt.

Wir fordern diejenigen Haushal-
tungen, die bei vorgenannten Flei-
ſchern in der Kundenliſte ſich haben
eintragen laſſen, auf, ihre Umſchrei-
bung in die Kundenliſte eines an
deren Fleiſchers baldigſt in der
Fleiſchſtelle, Rathaus 1 Treppe, Zim-
mer Nr. 14, bewirken zu wollen
in der Zeit von 8-—-1 Uhr vorm.

Merſeburg, den 8. Sept. 1916.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Am Sonnabend, den 16. September

1916 von vormittags 9 Uhr an ge-
langen im Wilmowskigarten kleinere
Poſten
Aepfel, Birnen und Pflaumen
nur an hieſige Einwohner zum
Verkauf.

Die Pflaumen werden in Mengen
bis zu 5 Pfund à 10 Pfennige ab-
gegeben.

Für Aepfel und Birnen gelten
die bisher von uns feſtgeſetzten
Preiſe.

Merſeburg, den 14. Septbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Freiwillige Fenerwehr.

Donnerstag, den 21. Sept. 1916,
abends 8 Uhr:

Korpsübung.
Der Kommandant.

Städtiſche Pflichtfenerwehr.

abends 8 Uhr,
Uebung der Jahrgänge

1913/16, 1914/17, 1915/18 und 1916/19
am Gerätehauſe Halleſcheſtr Nr. 19.

Der ſtädtiſche Branddirektor.

Axer und
Wieſen-Berpachtung.

Sonnabend, den 16. Sept. d. J.
findet im Gaſthof „Zum deutſchen
Kaiſer“ in Schkopan von nachmittag
7 Uhr an die Verpachtung des ge-
ſamten Grundbeſitzes von Acker und
Wieſe, dem Herrn Auguſt Keck zu
Schkopau gehörig, aufl2 bezw. 6 Jahre
öffentlich meiſtbietend unter den im
Termine bekannt zugebenden Be-
dingungen ſtatt.

Im Auftrage des Beſitzers:
Albert Franke, Auktionator.

Donnerstag, den 21. Sept. 1916,

für Läufer und 45 bis 80 für ein Paar Saugſchweine.

Bekanntmachung.
Die im 88 der Bekanntmachung betr. Beſchlagnahme und Beſtands-

erhebung der Fahrradbereifungen Einſchränkung des Fahrradverkehrs)
vom 12. Juli 1916 Nr. V. J. 354/6. 16 K. RA. feſtgeſetzte Friſt zur Abliefe-
rung der beſchlagnahmten Fahrraddecken und Fahrradſchläuche wird hier
mit bis zum 1. Oktober 1916 verlängert.

Die abgegebenen Fahrradbereifungen werden nicht vernichtet oder
als Altgummi durch Umarbeitung verarbeitet, ſondern in den Gummi-
fabriken ausgebeſſert und den Perſonen zur Verfügung geftellt, denen
die Erlaubnis zur weiteren Benutzung des Fahrrades durch die Bezirks
kommandos erteilt worden iſt.

Jm Intereſſe dieſer Perſonen erſuche ich alle diejenigen, denen die
Benutzung von Fahrradbereifungen nicht mehr geſtattet worden iſt, die
Bereifungen an die eingerichteten Sammelſtellen abzugeben. Von der
Einſicht und dem vaterländiſchen Empfinden der Betroffenen darf erwartet
werden, daß ſie dieſes Opfer an ihrem Vergnügen und an ihrer Bequem-
lichkeit, das in keinem Verhältnis zu den Entbehrungen und der Arbeit
anderer ſteht, gern bringen und den Behörden die Arbeit erleichtern.

Alle bis zum 1. Oktober 1916 nicht abgelieferten Fahrradbereifungen
werden enteignet werden. Beſonders wird darauf hingewieſen, daß alle
nicht freiwillig abgelieferten Fahrradbereifungen in der Zeit vom 15.
September bis 1. Oktober 1916 der zuſtändigen Ortsbehörde zu melden ſind

Magdebnurg, den 11. September 1916.
Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps.

Frhr. von Lyncker,
General der Infanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2

Bekanntmachung.
r Zeichnungen

aut die tüntte Kriegsanleihe
59 Reichsanleihe Schuldbucheintragung 97,80

59 Stücken 96. eAh Reichsschatzanweisungen 95,
nehmen wir bis 5. Oktober cr. mittags 1 Uhr entgegen.

Jeder Beutsche hat die vaterländisehe lich
sich auch an äer fünften Kriegsanleihe nach
Kräften zu beteiligen.

Merseburg, den l. September 1916.

Kreissparkasse Merseburg.
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h rn «väüÜäBekämpfung des Froſtſpanners.
Jm Herbſte, Mitte bis Ende Oktober, werden um die

Stämme der Obſtbäume Raupenleimringe gelegt, um die
zur Eiablage aufkriechenden Weibchen des Froſtſpänners
von der Baumkrone abzuhalten. Dieſe Raupenleimringe
werden ungefähr in Bruſthöhe in der Weiſe am Stamme
angebracht, daß ein handbreiter Streifen fettundurchläſſigen
Papieres, das im Handel unter dem Namen „Raupenleim-
papier“ erhältlich iſt, an einer glatten oder eventuell durch
Lehmverputz zu glättenden Rindenſtelle mit Bindfaden oder
Draht an ſeinem oberen und unteren Rande befeſtigt wird,
damit ein Durchkriechen unterhalb des Papierſtreifens un
möglich iſt. Auf dieſen wird ungefähr drei Finger breit
der Raupenleim mittels Holzſpans aufgetragen. Um ein
zu ſtarkes Abrinnen zu vermeiden, wird vorteilhaft der
untere Rand des Papiers aufgebogen, ebenſo darf der Leim
nicht zu dick aufgetragen werden. Ein direktes Beſtreichen
der Rinde kann, beſonders bei jungen Bäumen, ernſtliche
Schädigungen verurſachen, die unter Umſtänden ein Ab-
ſterben des Baumes zur Folge haben.

Dieſe Raupenleimringe ſind bis Ende April des nächſten
Jahres fängiſch zu halten, was je nach der Sorte des ver-
wendeten Raupenleims durch zeitweiliges Betupfen mittels
Bürſte oder Neuauftragen von Raupenleim erreicht werden
kann. Beſonders iſt auf jede nicht klebrige Überbrückung
der Leimringe, wie ſie durch Verkruſtung, Bindfadenenden
oder durch eine Menge gefangener Tiere entſtehen kann,
achtzuhaben. Die Preiſe der von den einzelnen Firmen

Haus uns Landwirtſchaft

erzeugten Raupenleimſorten ſind verſchieden und verbilligen
ſich bei größerem Bezuge. Uber die Menge des nötigen
Raupenleims können keine allgemeinen Angaben gemacht
werden, da dieſe von der Größe der Obſtpflanzung, der
Sorte des verwendeten Raupenleims, von dem Stamm-
umfange der befallenen Bäume uſw. abhängig ſind. Zur
Orientierung ſeien die Angaben verſchiedener Firmen an
geführt ſo benötigt man für einen Stamm von 20 Zenti-
meſſer Durchmeſſer 160 Gramm, von 30 Zentimeter 240
Gramm, von 40 Zentimeter 340 Gramm, von 50 Zenti-
meter 400 Gramm, für 20-30 Bäume 0,50, für 60 Bäume
mit einem Durchmeſſer von etwa 33 Zentimeter 1 Kilo-
gramm Raupenleim.

Zur Zeit des Raupenfraßes können die Raupen von
den Bäumen abgeſchüttelt werden, die angelegten Leim-
ringe verhindern dann ein weiteres neues Wiederauffriechen.
Die Bekämpfung durch Beſpritzen mit Arſen enthaltenden
Mitteln, wie Bleiarſeniat, Schweinfurtergrün, Uraniagrün
und Uraniablau iſt wegen der Schwierigkeit der Beſchaffung
der Mittel (nur gegen behördlichen Giftſchein erhältlich)
ſowie auch wegen der immer vorhandenen Vergiftungs-
gefahr bei unvorſichtigem Hantieren mit den Spritzmitteln
nicht zu empfehlen. Auch werden ſog. Kontaktgifte ange

andt, doch iſt der Erfolg nicht immer durchſchlagend, da
eſonders die jungen Raupen, die ſich zwiſchen zuſammen

n Blättern aufhalten, ſchwer zu treffen ſind.
mmerhin kann man mit Tabakextrakt (1 Kilogramm

Tabakertrakt, 1,5 Kilogramm Schmierſeife auf 100 Liter
Waſſer, die Schmierſeife wird vorher in einigen Litern
warmen Waſſers gelöſt) bei ſorgfältiger Beſpritzung ganz
zufriedenſtellende Erfolge erzielen. Jn der Zeit von Ende
Auguſt bis September können die im Boden befindlichen
Froſtſpannerpuppen durch tiefes Umgraben und Wieder
eſttreten des Bodens unter den befallenen Bäumen ver-

nichtet werden.

Schikorekultur.
Zur Kultur des während des Krieges arch in Deutſch

land ſehr beliebt gewordenen, hauptſächlich in Belgien ge-
züchteten Schikores iſt nach dem land wirtſchaftlichen Hilfs
arbeiter bei der Zivilverwaltung in Brüſſel Leo Walter
zunächſt ein tiefgründiger guter Lehmboden (Rüben-
boden) in warmer Lage erforderlich. Man ſät den Schikore
im April in 15--20 Zentimeter Reihenabſtand und etwa
10 Zentimeter Abſtand der einzelnen Pflanzen in den
Reihen. Der Same iſt ſo flach als möglich unterzubringen.
Das Feld iſt dann im Laufe des Sommers unkrautfrei zu
halten und ſtets gut zu bewäſſern. Die Pflanzen bilden
nun etwa 30 Zentimeter lange rübenartige verdickte Wurzeln,
die man im Spätherbſte erntet und nach Schonung der
Wurzelkrone zunächſt in einem froſtfreien Raume aufbewahrt.
Zu Beginn des Treibverfahrens ſetzt man die geernteten
Wurzeln ſchichtweiſe ſenkrecht in Miſtbeete mit feingeſiebter
Erde, ſo daß die Wurzelkrone 30 Zentimeter hoch mit Erde
bedeckt iſt. Hierüber bringt man eine dicke Schicht guten
Pferdedünger, der als Wärmequelle dient, und den man
zur beſſeren Wärmeentwicklung durch Bretter von der
Außenluft abſchließt. Produziert man Schikore lediglich
für den eigenen Bedarf, ſo bringt man die Wurzeln in der
gleichen Weiſe, je nach Bedarf, in kleinere Kiſten und ſtellt
ſie in geheizte Räume, wobei dann der Pferdedung fort-

Waſſer gefüllten Topf und bringt das Waſſer in dem Topf
ſtark zum Kochen, wobei der Durchſchlag zugedeckt werden
muß, damit das Gemüſe gut überdampft wird. Hierauf
wird das Gemüſe durch künſtliche Wärme und zwar nach
dem Kochen auf dem Herde oder in einer ſchwach erhitzten
Ofenröhre getrocknet, wobei man das Gemüſe auf reinem
Blech, einem mit Draht durchzogenen Rahmen oder einem
Drahtſieb ausbreitet. Blattgemüſe, wie Spinat, Wirſing-
und Weißkohl brauchen vor dem Trocknen nicht überdampft
zu werden. Ebenſo kann auch mit Wurzelgemüſen, Peterſilien
und Selleriewurzeln verfahren werden. Pilze trocknet man
am beſten auf Fäden gezogen an der Luft oder in einem
lauwarmen Ofen. Getrocknetes Gemüſe muß ſorgfältig
aufbewahrt werden. Am beſten geſchieht das in einem
trockenen, luftigen Raum in an einer Schnur hängenden
Beuteln. Schimmelbildung, die ſonſt eintritt, ſchadet zwar
nichts, beeinträchtigt aber Geruch und Geſchmack.

e

Ein Holzträger.
Da das Heraufholen des Holzes aus dem Keller oft

n mit der Schürzegeſchieht,
dieſe aber dadurch zer
reißt und in einen Eimer
nur wenig Holz hinein
geht, ſo ſtellt man ſich
den abgebildeten ein-
fachen und doch äußerſt
vorteilhaften Holzträger
aus koſtenloſem Material
her. Alte Gurte, Tuch,
ſtarke Leinen- oder aus
anderem feſten Stoff
hergeſtellte mehrfach zu-
ſammengelegt und ge-
ſteppte Streifen werden

D in beliebiger Länge her-C geſtellt. Anbeiden Enden
S werden die Streifen feſtum Holzleiſten genagelt,

in dieſe zwet Vöcher gebohrt und Griffe aus ſtarkem Draht
daran befeſtigt. Jn der Mitte der beiden Streifen wird
ebenfalls eine Leiſte genagelt.

de
Obſtverwertuttg.

Das Obſt läßt ſich ungemein vielſeitig verwerten, und
es iſt in hohem Maße bedauerlich, daß die Kenntnis dieſer
Verwertungsarten immer im letzten Moment vor der Obſt-
ernte angeſtrebt wird. So erfordert die Obſtweinbereitung
Vorarbeiten (Reinigen, Auswäſſern, Lüften und Schwefeln
der Fäſſer und Kellerräume). Zwetſchen und Pflaumen
werden entweder auf Darren oder in Backöfen getrocknet
oder zu Pflaumenmus eingekocht. Letzteres wird hergeſtellt,
indem man die Pflaumen gut wäſcht, entkernt und mit ſehr
wenig Waſſer, dem etwas geſtoßenen Zimt, geſtoßene
Gewürznelken und etwas pulveriſierte Zitronenſchale bei-
gegeben wurde, in einem großen Keſſel über freiem Feuer
kocht. Die Maſſe muß fleißig gerührt werden, damit ſie
nicht anbrennt. Sie iſt fertig (nach etwa 3 bis 4 Stundeny),
wenn das Mus nicht mehr vom umgewendeten Löffel tropft.

Die Herſtellung von Pflaumenmus, welches als Brot-
aufſtrich dienen kann, iſt gerade in der Zeit, in der Fette
ſehr knapp ſind, dringend anzuraten. Zur Obſtweinbe-
reitung in kleinerem Maßſtabe empfehlen ſich die Spindel-
preſſen. Apfel und Birnen werden auf einer Obſtmühle
gemahlen oder mit Holzſtößeln zerſtoßen, wenn ſie etwas
abgelagert ſind, und dann ſtark gepreßt. Der Stock wird
nochmals zerkleinert, mit Waſſer beſprengt, bis er ganz
feucht iſt, dann 12 Stunden liegen gelaſſen, wobei das
Waſſer die noch in den Treſtern befindlichen Obſtſäfte
diffuſioniert, und nochmals abgepreßt. Die ausgelaugten
Treſter können friſch an Rinder und Schweine verfüttert,
ſie können auch in Bottichen zur ſpäteren Verfütterung
eingeſäuert oder zum gleichen Zwecke getrocknet werden.
Der Obſtſaft oder Moſt wird in reine Fäſſer gebracht, die
vorher geſchwefelt wurden und ſpundvoll gehalten und mit

u
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Gärſpunden verſehen werden. Wenn der Moſt vergoren iſt,
ſo wird er, gewöhnlich im Dezember, vom Lager auf reine

bleiben kann. Produziert man Schikore für den Markt, ſo
ſind hierzu auch beſondere Einrichtungen erforderlich. Jn
der Regel bedient man ſich hierbei heizbarer Schuppen oder
heizbarer Miſtbeete, da Pferdedung kaum in ſolch großer
Menge zur Verfügung ſtehen dürfte. Jn Belgien bedient
man ſich meiſt der Kanalheizung. Die Wurzeln treiben
nun lange zarte Blätter dichtgedrängt nach oben, die das
Schikoregemüſe darſtellen und dann ähnlich wie Spargel
geerntet werden.

Wichtiger als bei anderen Gemüſearten iſt beim Schi-
kore die Art der Zubereitung. Den bitteren Geſchmack
beſeitigt man, indem man das Schikoregemüſe vor der Zu
bereitung etwas wäſſert und die unterſten weißen Teile
abſchneidet. Es ſei aber bemerkt, daß für den Belgier der
bittere Geſchmack des Schikore die Hauptſache iſt.
vorzugt die bitterſten Sorten.

ſich ſehr ſchnell daran. Bei der Zubereitung des Schikore-
gemüſes dürfen nur irdene Töpfe und Holz oder Horn-
löffel benutzt werden, da Metallgeſchirr den Geſchmack des
Schikore ſehr beeinträchtigt.

Trocknen von Gemüſe.
Das Trocknen empfiehlt ſich beſonders für grüne

Bohnen, unreife Erbſenkörner, Blattgemüſe und Pilze.
Nachdem das Gemüſe in der für die Speiſeform allgemein
bekannten Art zubereitet worden iſt, wird es einer UÜber-

Er be
gt di Der bittere Geſchmack iſtnur für die erſte Zeit unangenehm, nachher gewöhnt man

heit des Geflügels gelegt.

Fäſſer überzogen und hält ſich dann jahrelang. Ein all
jährliches Abziehen aber empfiehlt ſich nicht, da Obſtmoſt
bei ſeinem geringen Alkoholgehalt leicht ſchal wird. Wenn

der Moſt klar iſt, kann er auch auf Flaſchen abgezogen
werden.

Sitzplätze für Hühner und Tauben.
Man hat früher nicht viel Gewicht auf die Sitzgelegen

igels Jrgendwelche Stangen wurden
angebracht, die meiſt zu ſchwach waren und unbequeme
Lage der Zehen bedingten; guch waren unter der Borke

die ſchönſten Schlupfwinkel für Ungeziefer vorhanden.
Heute gibt man Sitzſtangen in der Breite von 6—-7 Zenti-
meter bei etwas geringerer Dicke. Man verwendet am

Selbſtherſtellung von Likör.
Für dieſen Zweck gibt Frau Karoline Maack folgende

Vorſchriften: Kirſchenlikör. Kirſchen 120 Stück, Ge-würznelken, Zimt, von jedem 15 Gramm, Zucker 1 Pfund,
dampfung ausgeſetzt Man bringt das Gemüſe zu dieſem Franzbranntwein 2 Liter. Die Kirſchen, wozu ſich ſaure
Zweck in einen Durchſchlag, ſetzt dieſen auf einen halb mit am beſten eignen, werden von den Stielen befreit, die

ſche Beilage.
2

und Mehl geſtreut. Damit die Ratten bequem au
boden gelangen können, ſtellt man ein

Nelken und der Zimt gröblich geſtoßen. Nachdem alles in
einer geräumigen Flaſche acht Tage geſtanden hat, wird
die dünne Schale einer friſchen Zitrone zugeſetzt. Nachdem
der Likör noch drei Tage in Ruhe geſtanden hat, preßt
man den Saft aus und filtriert ihn. Man kann auch die
Kirſchen entſteinen, die Steine zerkleinern und mit dem
Kirſchfleiſch in die Flaſche ſchütten. Das Ganze braucht
dann ſtatt acht Tage lang nur drei Tage zu ziehen.
Himbeerlikör. 2 Pfund zerdrückte Himbeeren werden
1--2 Tage an einem kühlen Ort hingeſtellt und dann aus
gepreßt. Dem erhaltenen Saft ſetzt man zwei Liter
Spiritus und 3 Liter Waſſer, worin 1/, Pfund Zuckergeläutert iſt, zu und läßt die Maſſe ſich allmählich klären

oder filtriert ſie nach einigen Tagen. Erdbeerlikör.
Statt Himbeeren kann man auch Erdbeeren, am beſten ſind
friſche Walderdbeeren, Heidelbeeren oder Johannisbeeren,
nehmen. Die Behandlung iſt die gleiche, nur iſt be
Johannisbeeren etwas mehr Zucker erforderlich. Es ſe
noch erwähnt, daß alles Waſſer, daß zur Likör-Zubereitung
verwendet werden ſoll, aufgekocht und heiß dem Spiritus
zugeſetzt werden muß, da ſonſt der Likör trübe wird. Eben-
falls empfiehlt es ſich, den Zucker vorher in dem benötigten
Waſſer zu läutern und, wenn erforderlich, d. h. wenn nicht
beſter Kriſtallzucker zur Verfügung ſteht, abzuſchäumen;
auch iſt nur beſter Spiritus zu nehmen. Nuß-Likör.
Man nimmt 20 grüne Walnüſſe, die zwar ansgewachſen
ſind, aber noch keine Schale haben, zerſchneidet die Nüſſe,
gießt 2 Liter beſten Spiritus darüber und läßt das Ganze
acht Tage ſtehen. Dann ſetzt man noch zu: 30 Gramm
Pomeranzenſchalen, 15 Gramm Zitronenſchalen, Nelken
und Zimt je 8 Gramm und einige bittere Mandeln. Nach
dem nun die Miſchung wieder acht Tage geſtanden hat,
wird die Eſſenz abgezogen und 22 Liter Waſſer, worin
2 Pfund Zucker geläutert ſind, hinzugeſetzt. Wenn Jhnen
dieſer Likör zu ſtark gewürzt ſein ſollte, ſo können ſie ihn
nach Belieben mit Franzbranntwein verdünnen und mit
Zucker verſüßen. Vanillenlikör. 50 Gramm klein-
geſchnittene Vanille und 10 Gramm Veilchenwurzel werden
mit 1/2 Liter Spiritus angeſetzt. Nach acht Tagen wird
die Flüſſigkeit abgegoſſen, mit 2 Liter Waſſer, worin
1/2 Pfund Zucker geläutert iſt, verdünnt und geklärt.
Apfelſinenlikör. Auf die Schalen von 3 Apfelſinen,
von denen das Weiße vollſtändig entfernt iſt, wird 1 Liter
Spiritus gegoſſen. Nach 3 Tagen wird die Maſſe ſiltriert
und ſt g Liter Waſſer, worin 1 Pfund Zucker geläutert iſt,
zugeſetzt.

HühnerCholera.
Von der epidemiſchen intenſiv anſteckenden Form unter

ſcheidet ſich die chroniſche Cholera, die allmählich auftritt,
ſich länger hinzieht, d. h. die Tiere werden nicht ſo ſchnell
infiziert, ſterben nicht ſo bald ab, und es iſt Hoffnung,
durch ſchnelles und energiſches Eingreifen manches zu retten.
Die Symptome dieſer gefürchteten Krankheit treten immer
gleichartig zutage. Jedoch ſind faſt immer die erſten An-
zeichen Verdauungsſtörungen, die man im Auswurf be-
obachten kann. Eine gelbe Färbung der Exkremente, die
im geſunden Zuſtande der Tiere nicht gelblich, ſondern
weiß gefärbt iſt. Je mehr die Krankheit fortſchreitet, färbt
ſich die Subſtanz grün, oder mehr bläulich grün. Es iſt
nicht ſelten, daß trotz der vorangeſchrittenen Verdauungs-
ſtörung die affizierten Tiere einen normalen Appetit zeigen,
und der Züchter wird oft überraſcht, ein Huhn tot zu
finden, das noch kurz zuvor geſunden Appetit zeigte. Das
nächſte ſichere Symptom iſt, daß ſich Kamm und Ohrlappen
dunkel färben, Schwanz und Flügel werden geſenkt getragen,
ſo daß die Geſtalt des Tieres kugelförmig wird. Jm leichten
Anfall dauert dieſer Zuſtand etwa eine Woche, bei der
akuten Cholera jedoch nur einige Tage. Der Tod erfolgt
unter Konvulſionen mit einem grellen Aufſchrei. Ebenſo-
wenig wie es der Wiſſenſchaft bis jetzt gelungen iſt, ein
Mittel zu finden gegen Schweine-Cholera, ebenſowenig be-
ſteht irgendein Mittel zu Recht gegen Hühner-Cholera. Da
der Züchter jedoch immer geneigt iſt, etwas für die leidenden
Tiere zu tun, ſo kann man irgendeins der nachſtehenden

Mittel gebrauchen, und entgegen aller Theorie vielleicht
einige Tiere retten. Sobald ſich die Verdauungsſtörungen
bemerkbar machen, gebe man etwas Glauberſalz mit Weich-

futter vermiſcht, oder, wo dies nicht gleich zur Hand iſt,mag man auchs Oliven oder Kaſtor-Ol gebrauchen. Jn
dem Trinkwaſſer löſe man einige Tropfen Kreolin. Ver

hütung iſt das einzige und beſte Radikalmittel! Befürchtet
man den Einzug der Krankheit, ſo beachte man die Herde
ſcharf, alle ſolche, welche Verdauungsſtörungen zeigen, ent-
ferne man ſofort von den übrigen; hat man ſich überzeugt,
daß es Cholera iſt, ſo töte und verbrenne man dieſe ſofort
ohne Schonung oder weiteres Abwarten, um das Ausbreiten
der Krankheit zu verhüten. Eine energiſche Hausreinigung
iſt ſofort vorzunehmen, wobei die ſtärkſten Desinfektions-
mittel gründlich angewandt werden müſſen, verbrenne alle
Neſter, Sitzſtangen, Auswurf uſw. Den Hofgrund pflüge
oder ſpate man tief um.

ma
Kleine Mitteilungen.

Vertilgung von Ratten. Ratten ſollen mit Sicherheit
dadurch vertrieben werden können, daß man in den Räumen,
wo ſie hinkommen, Meerſchweinchen hält. Ein anderes Mittel
beſteht darin, daß man die Ratten in ein Gefäß lockt, aus
dem ſie nicht mehr entweichen können. Das Verfahren iſt
folgendes: Auf den Boden eines Faſſes, dem man den
oberen Boden weggenommen hat, legt man zwei Ziegelſteine
ſo nahe aneinander, daß ein dritter Ziegel zwiſchenhinein
geſtellt werden kann, ſo daß dieſer nicht umfällt Nun
wird das Gefäß ſoweit mit Waſſer gefüllt, daß der ſtehende
Ziegelſtein nur etwa einen Zentimeter hervorragt. Uber das
Foß wird ein feſtes Packpapier geſpannt, angenagelt oder mit
einer feſten Schnur befeſtigt. Jn das Papier wird mit einem
Meſſer ein Kreuzſchnitt gemacht. Auf das Papier wird Zucker

den Papter
rett ſchräg an das

Gefäß. Gelangt nun eine Ratte über das Brett auf dern
Papierboden, ſo fällt ſie durch den Schlitz ins Waſſer un
rettet ſich aus dieſem auf den Ziegelſtein. Es ſehen alt

egelſteir
entſteht ein

andere Ratten, die auch aus dem Waſſer auf den
wollen, aber dort keinen Platz mehr haben. Es
Kampf um den Platz auf dem Stein, wobei die Ratten einen
Heidenlärm machen und damit andere Ratten anlocken.

S
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